
Zeitschrift: Schweizer Frauen-Zeitung : Blätter für den häuslichen Kreis

Band: 34 (1912)

Heft: 50

Anhang: Blätter für den häuslichen Kreis

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ütr. 50 Blätter für öeit l)äuslid)en Äreis 393

.tomm' an bas $)erg gu mir, bafj mir fcfjeiben,
Sie #eimat ruft mid) gu bem Streit
Unb für bas 23aterlanb gu leiben,
Sas ift bes ßebens Seligfeit.

jj e 11 -e n i f ä) e s $ r i e g s f i e b.

— (9tacf)brucf oerboien.)
Unb menn gum Sarnpf bte Banner ftreben,
So fegne mid) unb meine nid)t,
Senn nur bie grerfjeit ift bas ßeben
Unb nur bie Heimat ift bas ßid)t.

Su müjgteft felber mid) oerad)ten,
fÇoIgt' id) bem Stuf ber gafjne rridjt
Unb moijnt bie greif) eit in ben Sd)lad)ten,
So mirb bas Scbmert 3ur ßiebespflid)t.

So lang nod) Brüber finb in Letten
Unb in ber ijanb ber grembf)errfd)aft,
3ft unfre ißftid)t, fie gu erretten,
Sas fjeit'ge Streben unfrer Äraft.

Srum ta| mid) um bie ißalme merben
Unb gebe tnicf) in ©ottes S)anb
Unb mu% id) in bem Kampfe fterben,
So fterb' icf) für bas Baterlanb. —

Äomrn an bas S)erg mir, baf) mir fd)eiben,
Sie Heimat ruft mid) gu bem Streit
Unb für bas Baterlanb gu leiben,
Sas ift bes ßebens Seligfeit!

B u b o f p b STeberlt).

3m ïale ber Säften IDaffet bei ftonftantinopei.
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Komm' an das Herz zu mir, daß wir scheiden,
Die Heimat ruft mich zu dem Streit
Und für das Vaterland zu leiden,
Das ist des Lebens Seligkeit.

Hellenisches Kriegslied.
— (Nachdruck verboten.)

Und wenn zum Kampf die Banner streben,
So segne mich und weine nicht,
Denn nur die Freiheit ist das Leben
Und nur die Heimat ist das Licht.

Du müßtest selber mich verachten,
Folgt' ich dem Ruf der Fahne nicht
Und wohnt die Freiheit in den Schlachten,
So wird das Schwert zur Liebespflicht.

So lang noch Brüder sind in Ketten
Und in der Hand der Fremdherrschaft,
Ist unsre Pflicht, sie zu erretten,
Das heil'ge Streben unsrer Kraft.

Drum laß mich um die Palme werben
Und gebe mich in Gottes Hand
Und muß ich in dem Kampfe sterben,
So sterb' ich für das Vaterland. —

Komm an das Herz mir, daß wir scheiden,
Die Heimat ruft mich zu dem Streit
Und für das Vaterland zu leiden,
Das ist des Lebens Seligkeit!

Rudolvh Aeberly.

Im Tale der Süßen Wasser bei Konsiantinopel.
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Mlle Sd)ul6 räcgt jid).
Poman oon © m a 1 b 21 u g u ft König.

.9 (Pad)brutf oerboten.)
Sie Söne waren niegt immer rein, aueg nid)i immer

rid)tig, aber ber Softor blies unoerbroffen weiter unb ein
triumpgierenber Slusbrud lag babei in bem Slid, mit bem
er auf Pöscgen ginunterfcgaute, bie im elterlichen ©arten bie
Plumen begog.

Martin mar ginter öen greunb getreten — über bie
Schultern bes fleinen Mannes fonnte er ebenfaEs auf ben
„blonben ©ngel" ginunterfcgauen; er jag, bag Pöscgen em=

porblidte unb mit oerfcgämt.en ßäcgeln bie tiefe PerbeugUng
bes Sof'tors mit einem leicgten Kopfneigen erwiberte.

„Sie Serenabe ift gebracht, bie Pflicht bes Pitters er«

füllt," fagte Simon Piefe, inbem er, tiefaufatmenb, bie Qdöte
hinlegte. „2lh, Sie roiffen noch nicht, bag id) bereits liebes
Kinb im Haufe 3gres Dnfels gemorben bin? 3d) war geftern
nachmittag ba, ?>abe ben alten ßeuten mit meiner ßiebens«
wiirbigfeit riefig imponiert, würbe gum Kaffee eingelaben
— furg, oeni, oibi, oici! SEBir werben in ben näcgften Xa=

gen gufammen h)ingel)en, ber biebere Pädermeifter ift nicht
fo fcglecgt auf Sie 30 fprechen, wie Sie glauben; im ©egen«
teil, in 3grer Pngelegengeit contra .Qabatuf Streicger ftegt
er auf 3hre^ ©eite, unb Sie biirfen auf eine freunblicge 2luf=
nähme rechnen.

„Sas ift mir umfo lieber, weil bie Unterfuchung gegen
mich fchon begonnen .hat," ermiberte Martin. „Ser Unter«
fuchungsrichter war heute mittag in meiner SBognung •— er
hatte alterbings nichts gefunden, ».vas mir gefährlich werben
tonnte, aber wenn er ben wirtlichen Schreiber ber anont)«
men Priefe nicbst entbedt,. bann flehen meine ©gancen fet)"»

fchlimm."
Ser Softor hatte feinen Pod gugefnöpft unb fuegte

feinen Hut, ben er enbücg unter ben Rettungen unb 2lften
fanb.

„2Bir werben biefen Miffetäter entbeden," fagte er gu«
uerfichtlid). „Sie einleitercben Schritte gäbe id) fegon getan;
aber fragen Sie nicht weiter, ich &arf fegt noch nichts oer«
taten. Pa, Peregrtefter, ich tann 3gnen gier nichts anbie«
ten, auch ift ber Aufenthalt in biefer Klaufe hier nicht ange«
nehm; alfo machen wir furgen Progeg unb gehen wir gin«
aus." —

Martin hatte fid) fchon erhoben —• er mugte fid) noch
einmal umbliden, eine folche SBognung hatte er nod), nicht
gefegen. 2tn ber SBanb hingen einige fleine Photographien,
gwei Papiere, eine oerblichene ©ereoismüjge unb bas brec«
farbige Korpsburfcgenbanb.

„Peminiscengen aus meiner fröhlichen Purfcgengeit!"
oerfegte Simon Piefe, auf ben SSBanbfcgmud beutenb. „3a,
wenn icg bamals in bie ^uf'unft gätte bliden tonnen!"

„Pun tommt bie Peue gu fpät!"
„Picgt bocg, Peregrtefter; icg gäbe mit bem Dcgfen fegon

begonnen, unb feitbem icg mid) ein wenig ber Hulb meines
blonben ©ngels erfreue, fügte icg eine Slrmee in meiner
Sauft."

„2lber wo fcglafen Sie berai? 3<g fege fa fein Sett in
b'iefem Limmer!"

„Pafcg fertig ift bie 3ugenb mit bem EBort," lacgte ber
Sottor. „Segen Sie benn niegt bas Sopga? 3n bem alten
Kaften ift aEes, was ber mübe Körper gur Pacgtruge bebarf,
unb icg 6in leicgt gufriebengufteEen. Pun fommen Sie, unb
wenn Sie noch eine e£tra=gute Zigarre gaben, fo erbarmen
Sie fieg eines armen Kerls, bem biefer H°cggenug nur feiten
guteil wirb, güregten Sie niegt, bag Sie bie Perlen oor bie
Säue werfen," fugr er fort, inbem er in bie jgigarrentafege
Martins gineingriff, „icg weig ein gutes Kraut nach feinem
SBerte gu fegägen. Sas Pier, bas wir »orgeftern in 3grer
SBognung trauten, war oorgüglicg; icg glaube, wir figen
bort beffer, als in irgenb einer Peftäuration, jebenfaEs un»
genierter."

„Segen wir gin," fagte Martin bereitwiEig. „Ser Prief
für ben ßieutenant Hartenberg tann ognebies geute abenb
niegt megr an feine Sfbreffe gelangen. 3d) weig niegt, wo
icg meinen Pflegebruber auffuegen foE."

„Hm, icg glaube, ber ßieutenant wirb 3gnen für bie
Permitttung banfbar fein — er bentt, mit biefer He^at ein
gutes ©efegäft gu maegen."

,,©r ift ber eingige Sogn feines Paters, unb Bottor
Hartenberg foE ein reicher Mann fein."

„So fagt man," fpottete Simon Piefe. „2lber es gibt
ßeute, bie es beffer wiçfen, Peregrtefter. Mit feiner Prajis
ift es niegt megr fo weit ger, bas weig icg aus eigener Peob«

aegtung, unb ber Herr ©ogn wirft bas Selb mit oollen S)ctn--

ben gum genfter ginaus.
Sie gatten bas Hems erreiegt, in bem Martin wognte.

Sas Sienftmäbcgen öffnete bie Sür unb empfing Martin mit
ber Pemertung, es fei ein Mann oben, ber ign gu jpreegen
münfege unb fieg niegt abweifen laffen moEe. Sie beiben

fegauten einanber bebeutungsooE an. 3m Korribor trat eine

bunfle ©eftalt ignen entgegen. 3n ber Sämmerung tonnte
man bie ©efiegtsgüge nicht megr beutlicg unterfegeiben.

„Sie gaben naeg mir gefragt," fagte Martin, „was würt«

fegen Sie oon mir?"
„Sas werbe icg 3gnen fagen, wenn mir in Sgrem ^immer

ftttb," erwiberte ber ffrembe, unb bas _3'^ern feiner
Stimme lieg ertennen, bag er fieg in heftiger ©rregung be=

fanb.
Martin öffnete bie Sür unb warf einen prüfenben Plid

auf ben ©intretenben; es war ein fleiner, gagerer Mann in

altmobifcger, abgetragener Kleibung. Sas fegmate, blaffe
unb bartlofe ©efiegt geigte tiefe guregen; bas bünne H»ar,
weteges nur nocg fpärlicg bas H°upt bebedte, war fitbergrau,
bie ©eftalt gebeugt; ein unfagbar gerber 3U0 fa0 ,um
Munbwintel, unb aus ben rugelofen 2tugeo, Die fieg halb

auf Martin, halb auf ben Softor hefteten, fpraeg bie 3«'=
faEengeit mit allem, was einem Menfcgen teuer fein mug.

„5Ber ift biefer Sjevv7" fragte er naeg einer furgen Paufe,
auf ben Softor beutenb, ber 00E Ungebulb mit ben Hänben
bureg feinen ftruppigen Part fugr.

„Mein befter greunb," ermiberte Martin, „Herr Piefe,
Pecgtsgelegrter."

Ser alte Mann gatte Hut unb Sfod, bie er bisger in
ber Herrtb trug, abgelegt unb bie ßegne eines. Stugles er«

griffen, auf bie er fieg ftügte. Sein Plid rügte feft unb mit
einem freunblicgeren 2lusbrud auf bem 2lntlig Martins.

„Sit gleicgft Seiner Mutter," fagte er, wie in Sinnen
oerloren. ,,©s ift basfelbe blonbe Haar, es finb biefetben
2lugen, aber fo fegön wie fie gift Su niegt."

©ine bunfle Slgnung bureggudte bie Seele Martins —
fein Slnflig war tobesbteieg geworben.

„SBer fagt mir bas?" fragte er.
„Sein Pater" erwiberte ber alte Mann bewegt. „Su

fennft mieg niegt — icg fann niegt oerlangen, bag Su mit
offenen Slrmen mieg aufnimmft. Sffienn Su jemals an Sei«

nen Pater baegteft, fo erfegien jein Pilb in ber 3ucgtgaus=
jade; Su mugteft igm groEen ber Scganöe wegen, bie er an
Seine Herfen gegeftet gat. 2tn feiner Scgutb gweifelte Pie«
manb — er war aueg in Seinen Slugen ein Paubmörber,
ben ein gerechter Urteilsfprucg aus ber menirblicgen ©efeE«
feg aft oerftogen gatte. — Pein, re'tcge mir bie Hcmb nocg

niegt," fugr er in leibenfcgftlicger ©rregung fort, als Martin
fieg igm nägern moEte. „3cg fann fie nur bann brüden,
wenn Su mir ooEen ©tauben fegenfft. Mag aueg bie gange
SBelt mieg oerbammen, Martin, oor ©ottes Slngeficgt bin id)
jeguibtos an jener Sat. Sas fegwöre icg nocg geute, aEert

Peweifen 3um Srog, bie bamals gegen mieg geugten."
©in Scgrei, in bem Peftürgung, 3orn Mitleib fieg

ocreii icn, entrang fieg ben ßippen Martine, ber bem alten
Manne beibe Hönbe re'tcgte. „3cg glaube Sir," fagte er in
tiefer Pügrung. „Unb mit btefem ©tauben geige icg Sieg
wiEfommen. 5ßie aber war es möglicg, bag man Sid) oer«
urteilen fonnte? 3ft Seine Scgulbiofigfeit nun an ben Sag
gefommen?"

,,©s ift aEes möglicg in biefer elenben 2Belt," erwiberte
ber Alte bitter, wägrenb er bie H®ibe öss Sognes feftgielt
unb igm unoerwanbt in bie 2iugen fegaute. „3cg werbe bie
Scgmad) unb Scganbe meiner Perurteilung ins ©rab mit«
negmen, benn naeg ber langen 3£U iff cm bie ©rmittefung
ber SBagrgeit wog! niegt megr gu benfen. 3d) bin begnabigt
worben, bas geigt, man gat mir bie greigeti gegeben, aber
icg bleibe bis an mein ßebensenbe unter poligeilicger Stuf«
fiegt. Ser Sireftor' bes guegtgaufes gat fieg ogne mein 3Bif=
fen für meine Pegnabigung oermanbt; id) felbft würbe feine
3eile bafür gefegrieben gaben — mieg efelten bie Menfcgen
an — Sieg fannte icg niegt — icg wugte nur, bag es Sir gut
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Alle Schuld rächt sich.
Roman von Ewald August König

9 (Nachdruck verboten.)
Die Töne waren nicht immer rein, auch nicht immer

richtig, aber der Doktor blies unverdrossen weiter und ein
triumphierender Ausdruck lag dabei in dem Blick, mit dem
er auf Röschen hinunterschaute, die im elterlichen Garten die
Blumen begoß.

Martin war hinter den Freund getreten — über die
Schultern des kleinen Mannes konnte er ebenfalls auf den
„blonden Engel" hinunterschauen; er sah, daß Röschen
emporblickte und mit verschämten Lächeln die tiefe Verbeugung
des Doktors mit einem leichten Kopfneigen erwiderte.

„Die Serenade ist gebracht, die Pflicht des Ritters
erfüllt," sagte Simon Riese, indem er, tiefaufatmend, die Flöte
hinlegte. „Ah, Sie wissen noch nicht, daß ich bereits liebes
Kind im Hause Ihres Onkels geworden bin? Ich war gestern
nachmittag da, habe den alten Leuten mit meiner
Liebenswürdigkeit riesig imponiert, wurde zum Kaffee eingeladen
— kurz, veni, vidi, vici! Wir werden in den nächsten Tagen

zusammen hingehen, der biedere Bäckermeister ist nicht
so schlecht auf Sie zu sprechen, wie Sie glauben; im Gegenteil,

in Ihrer Angelegenheit contra Habakuk Streicher steht
er auf Ihrer Seite, und Sie dürfen auf eine freundliche
Aufnahme rechnen.

„Das ist mir umso lieber, weil die Untersuchung gegen
mich schon begonnen hat," erwiderte Martin. „Der
Untersuchungsrichter war heute mittag in meiner Wohnung — er
hatte allerdings nichts gefunden, was mir gefährlich werden
könnte, aber wenn er den wirklichen Schreiber der anonymen

Briefe nicht entdeckt, dann stehen meine Chancen sehr
schlimm."

Der Doktor hatte seinen Rock zugeknöpft und suchte
seinen Hut, den er endlich unter den Zeitungen und Akten
fand.

„Wir werden diesen Missetäter entdecken," sagte er
zuversichtlich. „Die einleitenden Schritte habe ich schon getan;
aber fragen Sie nicht weiter, ich darf jetzt noch nichts
verraten. Na, Verehrtester, ich kann Ihnen hier nichts anbieten,

auch ist der Aufenthalt in dieser Klause hier nicht
angenehm; also machen wir kurzen Prozeß und gehen wir
hinaus." —

Martin hatte sich schon erhoben — er mußte sich noch
einmal umblicken, eine solche Wohnung hatte er noch nicht
gesehen. An der Wand hingen einige kleine Photographien,
zwei Rapiere, eine verblichene Cerevismütze und das
dreifarbige Korpsburschenband.

„Reminiscenzen aus meiner fröhlichen Vurschenzeit!"
versetzte Simon Riese, auf den Wandschmuck deutend. „Ja,
wenn ich damals in die Zukunft hätte blicken können!"

„Nun kommt die Reue zu spät!"
„Nicht doch, Verehrtester; ich habe mit dem Ochsen schon

begonnen, und seitdem ich mich ein wenig der Huld meines
blonden Engels erfreue, fühle ich eine Armee in meiner
Faust."

„Aber wo schlafen Sie denu? Ich sehe ja kein Bett in
diesem Zimmer!"

„Rasch fertig ist die Jugend mit dem Wort," lachte der
Doktor. „Sehen Sie denn nicht das Sopha? In dem alten
Kasten ist alles, was der müde Körper zur Nachtruhe bedarf,
und ich bin leicht zufriedenzustellen. Nun kommen Sie, und
wenn Sie noch eine extra-gute Zigarre haben, so erbarmen
Sie sich eines armen Kerls, dem dieser Hochgenuß nur selten
zuteil wird. Fürchten Sie nicht, daß Sie die Perlen vor die
Säue werfen," fuhr er fort, indem er in die Zigarrentasche
Martins hineingriff, „ich weiß ein gutes Kraut nach seinem
Werte zu schätzen. Das Vier, das wir vorgestern in Ihrer
Wohnung tranken, war vorzüglich; ich glaube, wir sitzen
dort besser, als in irgend einer Restauration, jedenfalls
ungenierter."

„Gehen wir hin," sagte Martin bereitwillig. „Der Brief
für den Lieutenant Hartenberg kann ohnedies heute abend
nicht mehr an seine Adresse gelangen. Ich weiß nicht, wo
ich meinen Pflegebruder aufsuchen soll."

„Hm, ich glaube, der Lieutenant wird Ihnen für die
Vermittlung dankbar sein — er denkt, mit dieser Heirat ein
gutes Geschäft zu machen."

„Er ist der einzige Sohn seines Vaters, und Doktor
Hartenberg soll ein reicher Mann sein."

„So sagt man," spottete Simon Riese. „Aber es gibt
Leute, die es besser wstsen, Verehrtester. Mit seiner Praxis
ist es nicht mehr so weit her, das weiß ich aus eigener
Beobachtung, und der Herr Sohn wirft das Geld mit vollen Händen

zum Fenster hinaus.
Sie hatten das Haus erreicht, in dem Martin wohnte.

Das Dienstmädchen öffnete die Tür und empfing Martin mit
der Bemerkung, es sei ein Mann oben, der ihn zu sprechen

wünsche und sich nicht abweisen lassen wolle. Die beiden

schauten einander bedeutungsvoll an. Im Korridor trat eine

dunkle Gestalt ihnen entgegen. In der Dämmerung konnte

Man die Gesichtszüge nicht mehr deutlich unterscheiden.
„Sie haben nach mir gefragt," sagte Martin, „was wünschen

Sie von mir?"
„Das werde ich Ihnen sagen, wenn wir in Ihrem Zimmer

sind," erwiderte der Fremde, und das Zittern seiner
Stimme ließ erkennen, daß er sich in heftiger Erregung
befand.

Martin öffnete die Tür und warf einen prüfenden Blick

auf den Eintretenden; es war ein kleiner, hagerer Mann in

altmodischer, abgetragener Kleidung. Das schmale, blasse

und bartlose Gesicht zeigte tiefe Furchen; das dünne Haar,
welches nur noch spärlich das Haupt bedeckte, war silbergrau,
die Gestalt gebeugt; ein unsagbar herber Zug lag um die

Mundwinkel, und aus den ruhelosen Augen, die sich bald

auf Martin, bald auf den Doktor hefteten, sprach die Zer-
fallenheit mit allem, was einem Menschen teuer sein muß.

„Wer ist dieser Herr?" fragte er nach einer kurzen Pause,
auf den Doktor deutend, der voll Ungeduld mit den Händen
durch seinen struppigen Bart fuhr.

„Mein bester Freund," erwiderte Martin, „Herr Riese,

Rechtsgelehrter."
Der alte Mann hatte Hut und Stack, die er bisher in

der Hand trug, abgelegt und die Lehne eines Stuhles
ergriffen, auf die er sich stützte. Sein Blick ruhte fest und mit
einem freundlicheren Ausdruck auf dem Antlitz Martins.

„Du gleichst Deiner Mutter," sagte er, wie in Sinnen
verloren. „Es ist dasselbe blonde Haar, es sind dieselben

Augen, aber so schön wie sie bist Du nicht."
Eine dunkle Ahnung durchzuckte die Seele Martins —

sein Antlitz war todesbleich geworden.
„Wer sagt mir das?" fragte er.
„Dein Vater" erwiderte der alte Mann bewegt. „Du

kennst mich nicht — ich kann nicht verlangen, daß Du mit
offenen Armen mich aufnimmst. Wenn Du jemals an Deinen

Vater dachtest, so erschien sein Bild in der Zuchthausjacke;

Du mußtest ihm grollen der Schande wegen, die er an
Deine Fersen geheftet hat. An seiner Schuld zweifelte
Niemand — er war auch in Deinen Augen à Raubmörder,
den ein gerechter Urteilsspruch aus der menli-blichen Gesellschaft

verstoßen hatte. — Nein, reiche mir die Hand noch

nicht," fuhr er in leidenschftlicher Erregung fort, als Martin
sich ihm nähern wollte. „Ich kann sie nur dann drücken,

wenn Du mir vollen Glauben schenkst. Mag auch die ganze
Welt mich verdammen, Martin, vor Gottes Angesicht bin ich

schuldlos an jener Tat. Das schwöre ich noch heute, allen
Beweisen zum Trotz, die damals gegen mich zeugten."

Ein Schrei, in dem Bestürzung, Zorn und Mitleid sich

vereinten, entrang sich den Lippen Martins, der dem alten
Manne beide Hände reichte. „Ich glaube Dir," sagte er in
tiefer Rührung. „Und mit diesem Glauben heiße ich Dich
willkommen. Wie aber war es möglich, daß man Dich
verurteilen konnte? Ist Deine Schuldlostgkeit nun an den Tag
gekommen?"

„Es ist alles möglich in dieser elenden Welt," erwiderte
der Alte bitter, während er die Hände des Sohnes festhielt
und ihm unverwandt in die Augen schaute. „Ich werde die
Schmach und Schande meiner Verurteilung ins Grab
mitnehmen, denn nach der langen Zeit ist an die Ermittelung
der Wahrheit wohl nicht mehr zu denken. Ich bin begnadigt
worden, das heißt, man hat mir die Freiheit gegeben, aber
ich bleibe bis an mein Lebensende unter polizeilicher Aufsicht.

Der Direktor des Zuchthauses hat sich ohne mein Wissen

für meine Begnadigung verwandt; ich selbst würde keine
Zeile dafür geschrieben haben mich ekelten die Menschen
an — Dich kannte ich nicht — ich wußte nur, daß es Dir gut
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ging, unb gur Saft mollte id) Dir nid)t fallen. Die SBegnabi»
gung traf ein. 2Begen meiner ausgezeichneten gührung unb
meiner aufrichtigen deue mürbe mir ber deft ber Strafe
gnäbigft erlaffen. 3d) mühte fügen, menn id) behaupten
moEte, bafe >d) barüber erfreut gemefen fei. 3d) märe am
fiebften bei meiner defdjäftigung im Sureau bes 3ücf)thau=
fes geblieben, aber bas ging nidjt an. Sdeine geringen ©r=
jparniffe mürben mir ausgef)änbigt, id) muhte hinaus. Da
reifte ich öenn I)terl)er. Die Sehnfud)t, Dich 3" fehen, mich
nor Dir gu rechtfertigen, ermadjte in mir. dun ift. ber ^tnect
ber deife erreicht unb ich merbe Dir nicht grollen, menn Du
mir fagft, id) müffe Did) mieber oerfaffen, meif id) Deinem
®Iücf im 2Bege ftehe."

Der alte STOann mar erfd)öpft auf einen Stuhl nieberge»
funfen — er fdjloh bie Slugen, unb gmei Dränen rannen
iangfam über feine radten 2Bangen.

Der Doftor fuhr mit beiben Hänben burd) bas Haar
unb niefte bem greunbe oerftänbnisooll 3m

„(Eine gügung ber Sorfehung!" fagte er erregt. „(Es
lebt ein (Sott, gu ftrafen unb gu rächen!"'

„3m 3enfeits — fo mirbs fein!" entgegnete ©rimm in
herbem Don. „Den Schufbigen, für ben id) büjjen muhte,
roirb bie irbifd>e ©eredjtigfeit niemals treffen!" '

„2Ber meif), mas in ber Reiten ^intergrunbe fcf)lum»
inert!" fuhr ber Doftor fort. „SBollen Sie mir, bem greunbe
3hres Sohnes, Sertrauen fdjenfen? SBoEen Sie uns bei=
ben 3hre ©efd)id)te ergählen?"

„3a, id) ruilt es," ermiberte ber alte Sdann nach furgem
dacl)benfen. „21ber menn Sie in meiner Seele Hoffnungen
gu meefen oerfudjen, fo fage id) 3f)nen gum ooraus, bah td)
nid)t an fie glaube."

„2Bir merben fehen," fagte ber Doftor. „Die Hoffnung
fel)rt oft erft bann gurücf, menn mir nicht mehr an fie glau»
ben, unb bas Sdenfchenherg flammert fid) bennod) an fie.
Sßor allem aber müffen mir nun bie erfdjöpften Gräfte bele=
ben," manbte er fich an Sdartin. „ßaffen Sie auftifchen; ber
Slbenb ift nod) lang. 3f)r Sater foil nicht eher mit feiner
CBefrf>icf)te beginnen, bis er als m'tllfommener ©aft bemiriec
morben ift."

Sdartin fuhr mit feiner Hanb über bie Slugen unb atmete
fd)mer unb tief auf. Die ungeahnten (Eröffnungen bes Sa»
ters hotten ihn erfcf)üttert — er fonnte es fo rafd) nid)t
faffen, bah bas alles 2Bai)rheit fein folle. (Er gog an ber
©lode unb gab bem eintretenben Dienftmäbchen einige 21uf=

träge, bann heftete er ben Slicf mieber coli inniger Deil»
nähme auf ben alten dtann, ber ftarr oor fid) hmfehaute.

„(Es mirb ihm mof)ler merben, menn er uns alles be»

richtet unb bie Saft oon fid) abgefd)üttelt hat," fagte Simon
diefe leife, mährenb er bie erlofd)ene gigarre mieber angün»
bete. „3ch mieberhole Shnen, id) fehe in biefer Segnabigunq
e'me gügung ber Sorfehung."

dtartin blidte ben greunb überrafdjt an.
„SBiffen Sie irgenb etmas, mas meinem fdjulblofen Sa»

ter bie ©hre gurüdgeben formte?" fragte er.
„doch nicht/aber ich merbe ÜJtittel unb 2Bege fud)en unb

finben, auf benen icf) biefes ^iel erreichen fana!"
Der Eintritt bes Dienftmäbchens medte ben alten SOtann

aus feinem Srüten — er fah fich oermirrt um, unb ber herbe
3ug umgudte mieber feine ßippen, als fein Slid einige
Sefunben lang auf bem Sohne ruhte.

Der (Eintritt bes Dienftmäbchens medte ben alten Sdann
aus feinem Srüten — er fah fid) oermirrt um, unb ber
herbe 3ug umgudte mieber feine ßippen, als fein Slid einige
Sefunben lang auf bem Sohne ruhte.

Sdartin füEte bie ©läfer unb lub mit beglichen SBorten
ben Sater ein, gugugreifen; ber alte Sdann nidte banfenb
unb fam ber dufforberung mit einer Sereitroilligfeit nad),
bie beutlid) erfennen lieh, mie fehr er einer ©rfrijd)ung be»

burfte.
9. Die (0cfd)id)le eines "öerurteillcn.

grang ©rimm.fd)ob ben Deller gurüd unb leerte fein
©las nod) einmal, bann günbete er bie gigarre an, bie fein
Sohn ihm angeboten hatte.

„3d) muh oorausfd)iden, bah alles, mas id) ergählen
merbe, ftreng auf 2Bal)rbeit beruht," begann er. „3d) merbe
ben Datfad)en nichts ht«3ufügen, auch benen nicht, bie id)
felbft nicht gu erflären roe'th- 2Bas Sie baraus machen moi»
len, bas iiberlaffe id) 3hnen," manbte er n* gu bem Doftor,

Degen neugierigen Slid er ooll ungebulbiger (Ermartung auf
fid) gerichtet fah- „2Bie ich 3f)nen bereits fagte, märe es

unnütj, Hoffnungen gu meden, beren (Erfüllung honte nicht
mehr in ber Sdöglid)feit liegt."

„Darüber mollen mir beraten, menn mir 3hre Stiftet»
Jungen gehört haben," marf ber Doftor ein.

„(Es ift roahr, fo gang fd)ulblos bin id) nicht," hob ber
2llte mit geprefster Stimme an. ,,3cf) mar leichtfinnig, bas
Unglüd oerfolgte mid); ftatt ben 5fampf mit ihm energifch
aufzunehmen, ergab id) mid) bem Drunf. Das mur bie
Scijulb. Sch heiratete meine grau gegen ben 2BiUen ihrer
(Eltern; id) mar ein junger, unbemittelter Kaufmann, ber
reblich oorroärts ftrebte, aber leiber nicht bas Datent bejah,
fid) bei allen Sdenfchen beliebt gu machen. 2tn ber ©unft ber
idenfehen lag mir nichts; meine grau liebte mich, t>as ge=

nügte mir. Sie brad) mit ihrer reichen gamilie, um mit
mir ben eigenen Herb gu grünben. (Es ruhte fein Seaen
auf unferer ©he. 2Bir erfannten gu fpät, bah nnfere ©ha»
rattere nicht gueinanber pahten. Sielleid)t mürbe noch alles
ins rechte ©eleife gefommen fein, menn ich öie Sorge um»
tägliche Srot oon meiner grau fern gehalten hätte, aber bas
fonnte id) nicht. Sdein ©efd)äft fam auf feinen grünen
gmeig. 21Ees, mas ich unternahm, mifgtang; überbies liehen
bie Sermanbten meiner jungen grau es fich angelegen fein,
meinen Sfrebit gu untergraben, unb im Haufe felbft herrfd)te
ber Unfriebe. Das alles trieb mid) ins SBirtshaus — bort
fudjte ich Sergeffenheit, unb baburd) oerlor id) auch bie 2(d)»

tung, bie ich mir bisher nod) bemafjrt hatte.

„3n bem Daumel, in bem ich bamals mid) befanb, mur
id) unfähig, einen flaren unb oerftänbigen ©ebanfen gu faf»
fen; id) lieh bie Dinge gehen mie fie mollten, unb hoffte oon
Dag gu Dag auf einen glüdlid)en ^ufäll, ber m! " aus meiner
troftlofen ßage befreien follte. SBir mohnten bamals in bem
Haufe 3afob deinharbs. Der Stann mar alt, ein hartgefot»
tener ÜBucherer unb ©eighals. ©r hatte ein junges, armes
Stäbchen geheiratet, bas er mehr mie feine Stagb benn mie
feine grau behanbelte. Die ©he mar finberlos. Die arme
grau barbte unb mürbe mihhanbelt — fie ertrug bas altes,
mie es fdgen, mit gebulbiger Sanftmut. Der Sßudjerer
mohnte gu ebener Erbe, ©in Dienftmäbchen hatte er nid)t,
alle Haasarbeiten muhte feine grau oerrtd)ten. 3d) bemol)nte
mit meiner grau bie erfte ©tage, aitherbem befahen mir im
3roeiten Stod nod) ein 3tmmer, bas nach ber ©eburt meines
Sohnes mein Sd)lafgemach mürbe. 3d) fam in ber deget
fpät nach Haufe — bann ging es feiten ohne ßarm ab. Da»

burd) rourbe bas Sîinb aus bem Schlafe gemedt, unb mir
felbft mar nichts mibermärtiger, als bas anf)attenbe ÜBeinen
eines Hinbes. 3m gmeiten Stod mohnte auherbem nod) ein

3unggefelle, Habafu! Streicher, ©r befd)äftigte fid) mit bem

derfauf oon Häufern unb ©iitern. Sein gimmer lag neben
bem meinigen. 3d) fonnte ihn nicht leiben — er mar ein

roher, rüdfid)tsoolIer Stenfd), babei ein Schleidjer unb Ärie»
eher. Obgleich ich feiten gu Haufe mar, bemerfte ich äod), bah
Streicher "eine unlautere deigung gu meiner grau hegte —
unter ber SDtasfe bes Dröfters. 3d) mar ber Dreue meiner
(Battin ficher; bennod) hielt id) mid) für oerpflid)tet, bem

ÜSurfchen bie Dür gu geigen, unb es fielen babei 2ßorte, bie

er mir nie oergeffen fonnte unb mol)l aud) nicht oergeffen
hat. 3d) brang bei bem 2Bud)erer barauf, bah Hahafuf
Streicher ausgiehen müffe, aber baoon moEte ber alte ©eig»

hals nichts triffen, unb als fäumiger Scf)ulbner befah id) nicht
bie dtadjt, meinen Sffiillen burdjgufehen. 3m Slnfang hatte
id) mit bem SBucherer auf freunbfd)aftlid)em guhe geftanben.
©r fam oft in meine SBohnung, er tranf meinen 2Bein gern,
ich muhte ihm über biefen "ober jenen Sd)ulbner dusfunft
oerfchaffen unb oerfdjiebene anbere Dienfte ihm leiften, mo=

für er mir derfpredjungen machte, bie niemals erfüllt mur»
ben. 2Bir maren bie beften greunbe. ©r gab mir mehrmals
ein Darlehen unb mitunter aud) einen guten dat. 3d)
nahm bas ©elb unb trug es ins 2Birtsf)aus, ben guten dar
oerfchmähte ici), llnfere'degiehungen gueinanber gefialteten
fid) balb anbers: er forberte fein ©elb 3urüd, id) fonnte nicf)t

gahlen; er mürbe grob, id) blieb ihm fein 2Bort fd)ulbig.
düdfid)tslos ging er nun gegen mich »°r — meine gefamte
Habe mürbe gepfänbet unb follte auf öffentlichem dtarfte
oerfteigert merben."

.Der alte dtann machte eine iß aufe. ©r griff mit gittern»
ber Hanb nach bem oolten ©lafe unb tranf es aus, bann
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ging, und zur Last wollte ich Dir nicht fallen. Die Begnadigung

traf ein. Wegen meiner ausgezeichneten Führung und
meiner aufrichtigen Reue wurde mir der Rest der Strafe
gnädigst erlassen. Ich müßte lügen, wenn ich behaupten
wollte, daß ich darüber erfreut gewesen sei. Ich wäre am
liebsten bei meiner Beschäftigung im Bureau des Züchthauses

geblieben, aber das ging nicht an. Meine geringen
Ersparnisse wurden mir ausgehändigt, ich mußte hinaus. Da
reiste ich denn hierher. Die Sehnsucht, Dich zu sehen, mich
vor Dir zu rechtfertigen, erwachte in mir. Nun ist der Zweck
der Reise erreicht und ich werde Dir nicht grollen, wenn Du
mir sagst, ich müsse Dich wieder verlassen, weil ich Deinem
Glück im Wege stehe,"

Der alte Mann war erschöpft auf einen Stuhl niedergesunken

— er schloß die Augen, und zwei Tränen rannen
langsam über seine welken Wangen,

Der Doktor fuhr mit beiden Händen durch das Haar
und nickte dem Freunde verständnisvoll zu.

„Eine Fügung der Vorsehung!" sagte er erregt, „Es
lebt ein Gott, zu strafen und zu rächen!"'

„Im Jenseits — so wirds sein!" entgegnete Grimm in
herbem Ton, „Den Schuldigen, für den ich büßen mußte,
wird die irdische Gerechtigkeit niemals treffen!"

„Wer weiß, was in der Zeiten Hintergrunde schlummert!"

fuhr der Doktor fort, „Wollen Sie mir, dem Freunde
Ihres Sohnes, Vertrauen schenken? Wollen Sie uns beiden

Ihre Geschichte erzählen?"
„Ja, ich will es," erwiderte der alte Mann nach kurzem

Nachdenken, „Aber wenn Sie in meiner Seele Hoffnungen
zu wecken versuchen, so sage ich Ihnen zum voraus, daß ich
nicht an sie glaube,"

„Wir werden sehen," sagte der Doktor, „Die Hoffnung
kehrt oft erst dann zurück, wenn wir nicht mehr an sie glauben,

und das Menschenherz klammert sich dennoch an sie.
Vor allem aber müssen wir nun die erschöpften Kräfte
beleben," wandte er sich an Martin. „Lassen Sie auftischen; der
Abend ist noch lang, Ihr Vater soll nicht eher mit seiner
Geschichte beginnen, bis er als willkommener Gast bewirtei
worden ist."

Martin fuhr mit seiner Hand über die Augen und atmete
schwer und tief auf. Die ungeahnten Eröffnungen des Vaters

hatten ihn erschüttert — er konnte es so rasch nicht
fassen, daß das alles Wahrheit sein solle. Er zog an der
Glocke und gab dem eintretenden Dienstmädchen einige
Austräge, dann heftete er den Blick wieder voll inniger
Teilnahme auf den alten Mann, der starr vor sich hinschaute,

„Es wird ihm wohler werden, wenn er uns alles
berichtet und die Last von sich abgeschüttelt hat," sagte Simon
Riese leise, während er die erloschene Zigarre wieder anzündete,

„Ich wiederhole Ihnen, ich sehe in dieser Begnadigung
eine Fügung der Vorsehung,"

Martin blickte den Freund überrascht an,
„Wissen Sie irgend etwas, was meinem schuldlosen Vater

die Ehre zurückgeben könnte?" fragte er,
„Noch nicht, aber ich werde Mittel und Wege suchen und

finden, auf denen ich dieses Ziel erreichen kann!"
Der Eintritt des Dienstmädchens weckte den alten Mann

aus seinem Brüten — er sah sich verwirrt um, und der herbe
Zug umzuckte wieder seine Lippen, als sein Blick einige
Sekunden lang auf dem Sohne ruhte.

Der Eintritt des Dienstmädchens weckte den alten Mann
aus seinem Brüten — er sah sich verwirrt um, und der
herbe Zug umzuckte wieder seine Lippen, als sein Blick einige
Sekunden lang auf dem Sohne ruhte,

Martin füllte die Gläser und lud mit herzlichen Worten
den Vater ein, zuzugreifen; der alte Mann nickte dankend
und kam der Aufforderung mit einer Bereitwilligkeit nach,
die deutlich erkennen lieh, wie sehr er einer Erfrischung
bedürfte,

9. Die Geschichte eines Verurteilten.
Franz Grimm schob den Teller zurück und leerte sein

Glas noch einmal, dann zündete er die Zigarre an, die sein
Sohn ihm angeboten hatte,

„Ich muß vorausschicken, daß alles, was ich erzählen
werde, streng aus Wahrheit beruht," begann er, „Ich werde
den Tatsachen nichts hinzufügen, auch denen nicht, die ich

selbst nicht zu erklären weiß. Was Sie daraus machen wollen,

das überlasse ich Ihnen," wandte er zu dem Doktor,

oegen „eugierigen Blick er voll ungeduldiger Erwartung aus
sich gerichtet sah. „Wie ich Ihnen bereits sagte, wäre es

unnütz, Hoffnungen zu wecken, deren Erfüllung heute nicht
mehr in der Möglichkeit liegt,"

„Darüber wollen wir beraten, wenn wir Ihre Mitteilungen

gehört haben," warf der Doktor ein,

„Es ist wahr, so ganz schuldlos bin ich nicht," hob der
Alte mit gepreßter Stimme an. „Ich war leichtsinnig, das
Unglück verfolgte mich; statt den Kampf mit ihm energisch
aufzunehmen, ergab ich mich dem Trunk. Das war die
Schuld, Ich heiratete meine Frau gegen den Willen ihrer
Eltern; ich war ein junger, unbemittelter Kaufmann, der
redlich vorwärts strebte, aber leider nicht das Talent besaß,
sich bei allen Menschen beliebt zu machen. An der Gunst der
Menschen lag mir nichts; meine Frau liebte mich, das
genügte mir. Sie brach mit ihrer reichen Familie, um mit
mir den eigenen Herd zu gründen. Es ruhte kein Seaen
auf unserer Ehe. Wir erkannten zu spät, daß unsere
Charaktere nicht zueinander paßten. Vielleicht würde noch alles
ins rechte Geleise gekommen sein, wenn ich die Sorge ums
tägliche Brot von meiner Frau fern gehalten hätte, aber das
konnte ich nicht. Mein Geschäft kam auf keinen grünen
Zweig, Alles, was ich unternahm, mißlang; überdies ließen
die Verwandten meiner jungen Frau es sich angelegen sein,
meinen Kredit zu untergraben, und im Hause selbst herrschte
der Unfriede, Das alles trieb mich ins Wirtshaus — dorr
suchte ich Vergessenheit, und dadurch verlor ich auch die
Achtung, die ich mir bisher noch bewahrt hatte,

„In dem Taumel, in dem ich damals mich befand, war
ich unfähig, einen klaren und verständigen Gedanken zu
fassen; ich ließ die Dinge gehen wie sie wollten, und hoffte von
Tag zu Tag auf einen glücklichen Zufall, der rm ' aus meiner
trostlosen Lage befreien sollte. Wir wohnten damals in dem
Hause Jakob Reinhards, Der Mann war alt, ein hartgesottener

Wucherer und Geizhals, Er hatte ein junges, armes
Mädchen geheiratet, das er mehr wie seine Magd denn wie
seine Frau behandelte. Die Ehe war kinderlos. Die arme
Frau darbte und wurde mißhandelt — sie ertrug das alles,
wie es schien, mit geduldiger Sanftmut, Der Wucherer
wohnte zu ebener Erde, Ein Dienstmädchen hatte er nichl,
alle Hausarbeiten muhte seine Frau verrichten. Ich bewohnte
mit meiner Frau die erste Etage, außerdem besaßen wir im
zweiten Stock noch ein Zimmer, das nach der Geburt meines
Sohnes mein Schlafgemach wurde. Ich kam in der Rege;
spät nach Hause — dann ging es selten ohne Lärm ab.
Dadurch wurde das Kind aus dem Schlafe geweckt, und mir
selbst war nichts widerwärtiger, als das anhaltende Weinen
eines Kindes, Im zweiten Stock wohnte außerdem noch ein

Junggeselle, Habakuk Streicher, Er beschäftigte sich mit dem

Verkauf van Häusern und Gütern, Sein Zimmer lag neben
dem meinigen. Ich konnte ihn nicht leiden — er war ein

roher, rücksichtsvoller Mensch, dabei ein Schleicher und Kriecher,

Obgleich ich selten zu Hause war, bemerkte ich doch, daß
Streicher "eine unlautere Neigung zu meiner Frau hegte —
unter der Maske des Trösters, Ich war der Treue meiner
Gattin sicher: dennoch hielt ich mich für verpflichtet, dem

Burschen die Tür zu zeigen, und es fielen dabei Worte, die

er mir nie vergessen konnte und wohl auch nicht vergessen
hat. Ich drang bei dem Wucherer darauf, daß Habakuk
Streicher ausziehen müsse, aber davon wollte der alte Geizhals

nichts wissen, und als säumiger Schuldner besaß ich nicht
die Macht, meinen Willen durchzusetzen. Im Anfang hatte
ich mit dem Wucherer auf freundschaftlichem Fuße gestanden.
Er kam oft in meine Wohnung, er trank meinen Wein gern,
ich mußte ihm über diesen oder jenen Schuldner Auskunst
verschaffen und verschiedene andere Dienste ihm leisten, wofür

er mir Versprechungen machte, die niemals erfüllt wurden,

Wir waren die besten Freunde, Er gab mir mehrmals
ein Darlehen und mitunter auch einen guten Rat, Ich
nahm das Geld und trug es ins Wirtshaus, den guten Rar
verschmähte ich. Unsere Beziehungen zueinander gestalteten
sich bald anders: er forderte sein Geld zurück, ich konnte nicht
zahlen; er wurde grob, ich blieb ihm kein Wort schuldig.
Rücksichtslos ging er nun gegen mich vor — meine gesamte

Habe wurde gepfändet und sollte auf öffentlichem Markte
versteigert werden,"

Der alte Mann machte eine Pause, Er griff mit zitternder

Hand nach dem vollen Glase und trank es aus, dann
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©in Rbterftug über Rom — bas (Eotoffeui

ftri® er mit ber Hanb mehrmals liber bie ©tirn, ate ob er
feine ©ebanfen fammetn motte.

„3>as altes ift mir befannt," jagte Martin, bem greunbe
einen bebeutungsootlen 23tic! jumerfenb. „@enau fo t)at mein
ipflegeoater, ber 9<{e©tsanmalt Hartenberg, mir bie ®efd)i®te
erptjtt, als id) fo alt gemorben mar, bafs id) fie oerftepn
fonnte."

„Unb and) er glaubte an meine ©®ulb?" fragte fein
23ater, ermartungeoott auff®auenb.

„ffir fpra® ni®t meiter barüber, aber er pt au® feine

— unb ber (Eingang jum gorum Romanum.

^meifet geändert."
„Statürti® nid)t; alte SSßett mar ja übergeugt, baf3 i®

ben Morb begangen ptte. 3® leugne ni®t, bafj i® bamats
in meiner (Erbitterung öffentti® Drohungen gegen ben 2Bu=

®erer ausgeftopn pbe; es fann au® fein, ba| i® bie 2teup=
rung falten liefj, i® mürbe it)m ben Hats umbrepn, ep er
meine Habe auf ben Marft unb mi® an ben Settelftab
brä®te. Diefe Steuerung, beren i® mi® ni®t mep erinnern
fonnte, mürbe in ber ltnrerfu©ung als ißemeismittet gegen
mi® gettenb gema®t. 2Bie gejagt, i® mit! bas ni®t beftret=

(Ein Rbterflug über Rom — Refersfitdje unb Befersptah.

Blätter für den häuslichen Kreis Nr. 5V

Ein Adlerflug über Rom — das Colosseui

strich er mit der Hand mehrmals über die Stirn, als ob er
seine Gedanken sammeln molle.

„Das alles ist mir bekannt/' sagte Martin, dem Freunde
einen bedeutungsvollen Blick zuwerfend. „Genau so hat mein
Pflegevater, der Rechtsanwalt Hartenberg, mir die Geschichte
erzählt, als ich so alt geworden war, daß ich sie verstehen
konnte."

„Und auch er glaubte an meine Schuld?" fragte sein
Vater, erwartungsvoll aufschauend.

„Er sprach nicht weiter darüber, aber er hat auch keine

— und der Eingang zum Forum Romanum.

Zweifel geäußert."
„Natürlich nicht; alle Welt war ja überzeugt, daß ich

den Mord begangen hätte. Ich leugne nicht, daß ich damals
in meiner Erbitterung öffentlich Drohungen gegen den
Wucherer ausgestoßen habe; es kann auch sein, daß ich die Aeußerung

fallen ließ, ich würde ihm den Hals umdrehen, ehe er
meine Habe auf den Markt und mich an den Bettelstab
brächte. Diese Aeußerung, deren ich mich nicht mehr erinnern
konnte, wurde in der Untersuchung als Beweismittel gegen
mich geltend gemacht. Wie gesagt, ich will das nicht bestret-

Ein Adlerflug über Rom — Peterskirche und Petersplah.
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©as neue franjöfijctjc 2ÏÏilitârlufffd)iff „g
ten, mill fogar augeben, baß id) baran gebad)t habe, ber ptötp
ließe ©ob Steinßarbs mürbe mid) aus metner troftlofen ßage
retten; aber ber ©ebanfe an bie ©at fetbft bat mid) nie be=
fcßlieben. Sin bem läge nor ber 5Qtorbnad)t hatte td) mit bern
alten SOtanne einen furchtbaren Stuftritt gehabt. Sich »erlangte
Stuffebub ber Sßerfteigerung — er nannte mich einen Sump
unb ©runfenbotb, ich fctjatt ihn einen tjergtqfen 2Bud)erer unb
i)atsabfchneiber, unb menn feine grau nicht gmifchen uns ge=
treten märe, fo mürbe es mahrfcheintid) 3u fd)Iimmen 3iätlid)=
feiten gefommen fein; id) hatte fd)on ben 2trm ausgeftredt,
um ihm art bie Äe'h'te 3U fahren. Stucb bas mürbe mir fpäter
als Semeis meiner Scbutb norgehatten. ©ie SBitme Stein»
harb unb ^abafuf Streicher maren bie Sjauptbetaftungs3eu=
gen; fie fudjten altes beroor, mas mich in ben äugen meiner

trus"; bie ©anbei mit ber SHafdjinetie.

Stichler überführen tonnte."
„Steibe mohnen nod) sufammen in bemfetben Sjaufe,"

marf ber ©ottor ein.
„3d) tann es mir benfen," fnirfchte ©rtmm. „Streicher

mirb bie junge reiche SBitme geheiratet haben."
„Soch nicht; er heiratete eine anbere, bie nun auch f<f)on

tot ift unb ihm ein Kinb, ein SOtäbcben, hintertaffen hat. ©en
#aß, ben er gegen Sie i)egte, hat er auf 3b»e» Sohn über»
tragen, metchen er nun auch 3" »erberben fud)t. Stber bas
abes möge fpäterer (Erörterung vorbehalten bleiben; fahren
Sie fort!"

„Stad) jenem Stuftritt »erließ id) bas £jaus. 3ch hatte
nod) einiges Selb in ber ©ajd)e unb ging bamit in bie Sdjänfe.
Settfam, baß id) gerabe an biefem Stbenb ben erften »et»

3n ben butgarifchen Scßüßengräben non Ifcßafatffdja
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Das neue französische Militärluflschiff „F
ten, will sogar zugeben, daß ich daran gedacht habe, der plötzliche

Tod Reinhards würde mich aus meiner trostlosen Lage
retten; aber der Gedanke an die Tat selbst hat mich nie be-
schlichsn. An dem Tage vor der Mordnacht hatte ich mit dem
alten Manne einen furchtbaren Auftritt gehabt. Ich verlangte
Aufschub der Versteigerung — er nannte mich einen Lump
und Trunkenbold, ich schalt ihn einen herzlosen Wucherer und
Halsabschneider, und wenn seine Frau nicht zwischen uns
getreten wäre, so würde es wahrscheinlich zu schlimmen Tätlichkeiten

gekommen sein; ich hatte schon den Arm ausgestreckt,
um ihm an die Kehle zu fahren. Auch das wurde mir später
als Beweis meiner Schuld vorgehalten. Die Witwe Reinhard

und Habakuk Streicher waren die Hauptbelastungszeu-
gen; sie suchten alles hervor, was mich in den Augen meiner

irus"; die Gondel mit der Maschinerie.

Richter überführen konnte."
„Beide wohnen noch zusammen in demselben Hause,"

warf der Doktor ein.
„Ich kann es mir denken," knirschte Grimm. „Streicher

wird die junge reiche Witwe geheiratet haben."
„Doch nicht; er heiratete eine andere, die nun auch schon

tot ist und ihm ein Kind, ein Mädchen, hinterlassen hat. Den
Haß, den er gegen Sie hegte, hat er auf Ihren Sohn
übertragen, welchen er nun auch zu verderben sucht. Aber das
alles möge späterer Erörterung vorbehalten bleiben; fahren
Sie fortl"

„Nach jenem Auftritt verließ ich das Haus. Ich hatte
noch einiges Geld in der Tasche und ging damit in die Schänke.
Seltsam, daß ich gerade an diesem Abend den ersten ver-

Zn den bulgarischen Schützengräben von Tfchaialtfcha
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nünftigen ©ebanfen fafete! Sie Berfteigerung metner Habe
tonnte id) ni©t meijr abtuenden. S'd) rooßte am nä©ften
SBorgen meiner grau oorf©lagen, fie möge einftroeilen gu
©rem Bater gurüctfebren. Ob bas in ber 2Rôgti©îeit lag,
roufete id) freilief) ni©t; ber Berfu© tonnte roenigftens gema©t
merben. 3d) felbft mollte die Sfabt ebenfalls oerlaffen und
mid) bur©f©lagen, fo gut id) es oermö©te. 3d) redete mir
ein, bafe bas frieblofe gufamrnenleben mit meiner grau bie
Hauptf©ulb an meinen Berirrungen unb an meinem Ungliicf
trage; mit dem feften ©ntf©lufe, nun eine 21enberung gu
treffen, ging id) nad) Haufe. ©s mar fpät na© 3!Ritternad)t.
3d) fanb, roie immer, bie Haustür oerf©toffen, aber ba bie
inneren Stiegel nid)t oorgef©oben maren, fo tonnte id) be=

quem mit meinem S©lüffel öffnen. Sie 2Bitme Bernhard
behauptete fpäter, fie höbe bie Stiegel oorgefchoben, ehe fie 3"
Bette gegangen fei; ihr SJtann müffe in feinem dimmer nod)
gearbeitet unb mir bie Sür geöffnet haben. Streicher fagte
fogar aus, er habe mein ßäuten gehört, unb bies bemeife,
bafe 'bie Haustür oerf©toffen gemefen fei. Sas alles mar
ßüge. 3d) felbft öffnete bie Sür — es mar finfter im gan=
gen Haufe, ich hörte feinen Saut. Safe id) nicht gerade leife
bie Sreppe bmaufgeftiegen bin, mag richtig fein; eben©
miß ich nicht beftreiten, bafe id) in meinem S©lafgimmer
einigen ßärm gemacht habe, benn ich hatte mir in jener un>
feiigen Stacht roieber einen Bauf© arigetrunfen. 3d) {©lief
tief unb feft. SJtein S©lafgema© mar nie oerfdjloffen, roeber
am Sage nod) in ber Stacht! 211s ich am naefeften Sftorgen
giemli© fpät aus miiften Sräumen ermad)te, traten @eri©ts=
herren unb Boligeibeamte in mein gimmer. gragen mürben
an mid) gerichtet, bie mich oerroirrten; id) hatte leine 2©=

nung, mas bie Herren bamit begroeßten, unb glaubte bes=

halb, grob merben gu biirfen. Sas galt natürlich als ein
Reichen meines fdjulbbelabenen ©eroiffens — man gebot mir
S©roeigen unb burchfuchte mein Limmer."

„Unb unter Seinem Bette fanb man bie Bemeife," mar)
Slturtin ein, inbem er fid) erhob, um bie ßampe angugünberi.
„Bemeife, bie in ben 21ugen bes llnterfu©ungsri©ters über=
geugenb maren."

„Unb bie bennoef) nur S©einberoeife maren," fuhr ber
alte SJtann fort, in beffen 21ugen ber gorn aufblitzte. „3a,
man fanb bie S©ulbf©eine, roel©e ber SBudjerer oon mir
befafe, bann einige Banlnoten, ein blutbefteßtes Saf©entu©
unb ein f©arf gefd)liffenes 5tü©enmeffer. Sie beiden lefeten
©egenftänbe maren mein ©igentum. SBer bas alles unter
mein SSett gelegt hatte, tonnte id) ni©t miffen; Bermutungeu,
bie id) ausfprad), maren leine Bemeife. Btit bem SJteffer
mar bie Sat begangen morden, bas rourbe feftgefteßt. 21n
bm Saj©entu© hatte ber SBörber feine Hände gereinigt,
unb beide ©egenftänbe maren mein ©igentum. Safe fie mir
oor ber Sat abhanben getommen, mir geftofelen morben roa=
ren, mollte niemand glauben, roeil id) bie SBaferheit biefer
Behauptung niefet bemeifen tonnte; gubem hatten aud) meine
grau unb mein Sienftmäb©en fie nid)t oermifet. Sa mir
lein ftreng georbnetes Hausroefen befafeen, fo mar es Äinbei»
fpiel, uns etroas gu entroenben; bie &ü©e unb alle 3immer
roaren offen, bas Btä<b©en mürbe häufig ausgefdjictt, unb
meine grau fümmerte fich um fold)e Meinigteiten nicht. 3©
mochte fagen, mas id) rooßte: id) mar f©ulbig; nur id) tonnte
bie Sat begangen haben. Slufeer mir hatte ja niemanb an
bem plöfeli©en Sobe bes alten SBanmes Sntereffe gehabt. Sie
junge grau Steinharbs hatte allerbings an ber Seite ihres
©atten fein beneibensmertes ßeben geführt, aber fie mar
immer geduldig unb ruhig gemefen; fie durfte übrigens bie
guoerfi©tli©e Hoffnung he0eu„ und) menigen Sohren erlöjt
gu merben, unb bann mar fie bie Unioerfalerbin ihres SOtan*

nes, bann tonnte fie als reiche BHtroe fid) entfcfeäbigen für
bie paar oerlorenen ßebensjahre. 2Bas alfo hätte fie oet=
anlaffen foßen gu einem Berbre©en, bas fie um aße ihre.
Hoffnungen betrügen tonnte? Unb Habalul Streicher, ber
in fehr georbneten Berhältniffen lebte, aufeerbem auch ein
äufeerft foliber Btann mar, hatte ebenfaßs tein Sntereffe an
bem Sobe bes alten 2Bu©erers; er geroann babur© ni©ts,
er ftanb überdies mit ihm auf beftem gufee. Sas aßes mürbe
mir oorgehalten, menn id) mid) barauf berief, bafe mir eine
rucfelqje fjanb bie Scheinbemeife unter mein Bett gelegt b"=
ben tönne. Sie Sachlage mur ja nach ber 2lnfd)auung bes
llnterfud)ungsri(hters fehr tlar. 3'd) märe in 2But unb 21uf«
regung hämgetommen, ber 2Bud)erer hätte mir bie Sür_ ge=

öffnet, t© märe ihm in fein 21rbeitsgimmer gefolgt, um no©
einmal ben Berfud) gu machen, einen 21uffchub oon ihm gu
erlangen. Sie SBeigerung Beinharbs hatte mid) no© mehr
gereigt. Sie Sat müfete überbies f©on oorljer geplant gerne«
fen fein, fonft mürbe i© bas Bleffer ni©t bei mir getragen
haben, ßltit bem erften Stofe hätte i© bas ©erg bes alten
SOtannes getroffen, lautlos märe er gufammengebro©en. Ba©
bem ©uta©ten ber 21ergte müfete ber Sob augenblitfli© er=

folgt fein. 2lßerbings mürbe nun bie grage aufgemorfen,
roeshalb i© ni©t glei© na© ber Sat eine grofee ©elbfumme
aus bem S©ranfe genommen unb bamit bie glu©t ergriffen
habe; aber aud) darauf fanb man eine befriedigende 21ntroorr.
3© märe berauf©t, fomit teines flaren ©ebantens fähig ge«

mefen; mollte man dies ni©t gelten laffen, fo hatte man eine
andere ©rflärung, die nämli©, bafe bie glud)t den Berba©t
fofort auf mi© gelentt haben mürbe. 3© hätte nur meine
S©ulbf©eine und einige Bant'noten aus bem S©ranle ge=

nommen; 1© mö©te moht geglaubt ©oben, bafe man bieje
nt©t oermiffen merbe. 3© hätte au© f©merli© daran
geba©t, bafe man fo raf© in meinem gimmer Hausfu©ung
halten mürbe unb am nä©ften Sbtorgen märe mir ja gelt
genug geblieben, bie gegen mi© geugenben Bemeife fi©er
gu oerfteefen."

„lind mas foßten Sie bur© biefe Sat gemonnen haben?"
fragte Simon Biefe, als ©rimm eine Baufe ma©te, um fein
©las. ausgutrinlen.

„®s mar für mi© f©on oiel gemonnen, menn i© einen
21uff©ub der Berfteigerung erlangte. Ser ÎBitroe gegenüber
tonnte i©, ia bie S©ulbf©eine oerni©tet maren, einen Seil
der S©ulb leugnen, jebenfaßs burfte i© oon ©r Ba©fi©t unb
S©onung erroarten. 21ufeerbem aber mürbe bur© biefe Sat
mein ©afe gegen ben 2Bu©erer befriedigt. Sarin fanb man
eine genügende ©rttärung für die Sat, unb mas i© au© ba=

gegen fagen mo©te, meinen Sßorten mürbe ni©t ber min=
befte ©lauben gef©entt. 3© foße betennen, bann mürbe das
Urteil milber ausfaßem.

(gortfefeung folgt.)

—

's OorDmt^XBaiferl.
Siroler Sfigge oon ÄarlSeutf© (3mft).

(Bacbbrncf oerboten.)
Sorf, gelb unb 2Balb, aßes lag in feiner munberbaren

Bufee unb S©li©il)eit. Sie golbfiralßenbe Sonne fpielte in
Buf© unb Baum unb gei©nete oielgeftaltiae ßi©t= unb S©at=
tenbilber auf ben ©rund. Sie marme ßuft tro© na© ben
Blüten ber gmei ßinben, bie bei ber Sapeße gur ßinten des
2öeges ftanben, unb trug ben ©argbuft bes 2Salbes, ber gur
Bedjten bergan tletterte.

ßangfam — langfam trotteten des ßefmbauern gmei
graue D©fen daher, und- auf dem ßeitermagen, ben fie faul
na©f©leppten, fafe breit ber f©mnrge flipp. Ser.fteßte ben
Budl auf, qualmte aus feiner turgen ©olgpfeife unb fah ni©t
minder ftumpf unb träg in bie fonnige 2BeIt als bie gmei D©=
fen, bie ©n giefeen mufeten.

„Hi — hi —' hotte — hü" brummte er einmal über das
andere. Sarum tümmerten fi© bie D©fen ni©t, fie maren an
biefe gebantenlofen Befehle geroöhnt. — ,,©i — hife ha her —
hi — hotte — hi!"

Sa tarn ein Steiglein nom SBalbe herab.
„3efet und in ber Stunde bes 21bfterbens 21men!" So

betend ftolperte eine Sirn das SBeglein herunter.
„Oeha — öh — öhi" — Sie D©fen ftanben.
„Bift mallfahrten g'mefen, ha, igengl?" fragte der flipp

bie Beterin. „3efet lafe nur unb boß auf!" Samit rüctte er
auf feinem Brett und die Sirn f©roang fi© auf den 2Bagen.

„Hi — geh — hoße hü"
©erabe jung f©ien die 3ungfrau nimmer gu fein, aber

frif© mar fie und „gut g'fteßt", bafe ber Spenfer fo Inapp fafe,
als märe fie in benfelben hineingem'a©fen; unb 21rme hatte
fie, fo feift und moßig, bafe es den flipp anfah, hiaeingugreifen,
aßein, dies liefe er bleiben. „Sie oerftebt leinen Spafe!
lönnt' gabig geh'n bei der 3en3Ü" überlegte er, ,,©i —
hotte — hü"

„Ha, flipp, bös ift heunt a fo a Hife', feß is arg!"
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nünstigen Gedanken faßte! Die Versteigerung meiner Habe
konnte ich nicht mehr abwenden. Ich wollte am nächsten
Morgen meiner Frau vorschlagen, sie möge einstweilen zu
ihrem Vater zurückkehren. Ob das in der Möglichkeit lag,
wußte ich freilich nicht; der Versuch konnte wenigstens gemacht
werden. Ich selbst wollte die Stadt ebenfalls verlassen und
mich durchschlagen, so gut ich es vermöchte. Ich redete mir
ein, daß das friedlose Zusammenleben mit meiner Frau die
Hauptschuld an meinen Verirrungen und an meinem Unglück
trage; mit dem festen Entschluß, nun eine Aenderung zu
treffen, ging ich nach Hause. Es war spät nach Mitternacht.
Ich fand, wie immer, die Haustür verschlossen, aber da die
inneren Riegel nicht vorgeschoben waren, so konnte ich

bequem mit meinem Schlüssel öffnen. Die Witwe Reinhard
behauptete später, sie habe die Riegel vorgeschoben, ehe sie zu
Bette gegangen sei; ihr Mann müsse in seinem Zimmer noch
gearbeitet und mir die Tür geöffnet haben. Streicher sagte
sogar aus, er habe mein Läuten gehört, und dies beweise,
daß die Haustür verschlossen gewesen sei. Das alles war
Lüge. Ich selbst öffnete die Tür — es war finster im ganzen

Haufe, ich hörte keinen Laut. Daß ich nicht gerade leise
die Treppe hinaufgestiegen bin, mag richtig sein; ebenso
will ich nicht bestreiten, daß ich in meinem Schlafzimmer
einigen Lärm gemacht habe, denn ich hatte mir in jener
unseligen Nacht wieder einen Rausch angetrunken. Ich schlief
tief und fest. Mein Schlafgemach war nie verschlossen, weder
am Tage noch in der Nächst Als ich am nächsten Morgen
ziemlich spät aus wüsten Träumen erwachte, traten Gerichtsherren

und Polizeibeamte in mein Zimmer. Fragen wurden
an mich gerichtet, die mich verwirrten; ich hatte keine
Ahnung, was die Herren damit bezweckten, und glaubte
deshalb, grob werden zu dürfen. Das galt natürlich als eln
Zeichen meines schuldbeladenen Gewissens — man gebot mir
Schweigen und durchsuchte mein Zimmer."

„Und unter Deinem Bette fand man die Beweise," warf
Martin ein, indem er sich erhob, um die Lampe anzuzünden.
„Beweise, die in den Augen des Untersuchungsrichters
überzeugend waren."

„Und die dennoch nur Scheinbeweise waren," fuhr der
alte Mann fort, in dessen Augen der Zorn aufblitzte. „Ja,
man fand die Schuldscheine, welche der Wucherer von mir
befaß, dann einige Banknoten, ein blutbeflecktes Taschentuch
und ein scharf geschliffenes Küchenmesser. Die beiden letzten
Gegenstände waren mein Eigentum. Wer das alles unter
mein Bett gelegt hatte, konnte ich nicht wissen; Vermutungen,
die ich aussprach, waren keine Beweise. Mit dem Messer
war die Tat begangen worden, das wurde festgestellt. An
dm Taschentuch hatte der Mörder seine Hände gereinigt,
und beide Gegenstände waren mein Eigentum. Daß sie mir
vor der Tat abhanden gekommen, mir gestohlen worden waren,

wollte niemand glauben, weil ich die Wahrheit dieser
Behauptung nicht beweisen konnte; zudem hatten auch mein-
Frau und mein Dienstmädchen sie nicht vermißt. Da wir
kein streng geordnetes Hauswesen besaßen, so war es Kinderspiel,

uns etwas zu entwenden; die Küche und alle Zimmer
waren offen, das Mädchen wurde häufig ausgeschickt, und
meine Frau kümmerte sich um solche Kleinigkeiten nicht. Icy
mochte sagen, was ich wollte: ich war schuldig; nur ich konnte
die Tat begangen haben. Außer mir hatte ja niemand an
dem plötzlichen Tode des alten Mannes Interesse gehabt. Die
junge Frau Reinhards hatte allerdings an der Seite ihres
Gatten kein beneidenswertes Leben geführt, aber sie war
immer geduldig und ruhig gewesen; sie durfte übrigens die
zuversichtliche Hoffnung hegen,, nach wenigen Iahren erlöst
zu werden, und dann war sie die Universalerbin ihres Mannes,

dann konnte sie als reiche Witwe sich entschädigen für
die paar verlorenen Lebensjahre. Was also hätte sie
veranlassen sollen zu einem Verbrechen, das sie um alle ihre.
Hoffnungen betrügen konnte? Und Habakuk Streicher, der
in sehr geordneten Verhältnissen lebte, außerdem auch ein
äußerst solider Mann war, hatte ebenfalls kein Interesse an
dem Tode des alten Wucherers; er gewann dadurch nichts,
er stand überdies mit ihm auf bestem Fuße. Das alles wurde
mir vorgehalten, wenn ich mich darauf berief, daß mir eine
ruchlose Hand die Scheinbeweise unter mein Bett gelegt
huben könne. Die Sachlage war ja nach der Anschauung des
Untersuchungsrichters sehr klar. Ich wäre in Wut und
Aufregung heimgekommen, der Wucherer hätte mir die Tür ge¬

öffnet, lch wäre ihm in sein Arbeitszimmer gefolgt, um nocy
einmal den Versuch zu machen, einen Aufschub von ihm zu
erlangen. Die Weigerung Reinhards hatte mich noch mehr
gereizt. Die Tat müßte überdies schon vorher geplant gewesen

sein, sonst würde ich das Messer nicht bei mir getragen
haben. Mit dem ersten Stoß hätte ich das Herz des alten
Mannes getroffen, lautlos wäre er zusammengebrochen. Nach
dem Gutachten der Aerzte müßte der Tod augenblicklich
erfolgt sein. Allerdings wurde nun die Frage aufgeworfen,
weshalb ich nicht gleich nach der Tat eine große Geldsumme
aus dem Schranke genommen und damit die Flucht ergriffen
habe; aber auch darauf fand man eine befriedigende Antworr.
Ich wäre berauscht, somit keines klaren Gedankens fähig
gewesen; wollte man dies nicht gelten lassen, so hatte man
einandere Erklärung, die nämlich, daß die Flucht den Verdachr
sofort auf mich gelenkt haben würde. Ich hätte nur meine
Schuldscheine und einige Banknoten aus dem Schranke
genommen; ich möchte wohl geglaubt haben, daß man diese

nicht vermissen werde. Ich hätte auch schwerlich daran
gedacht, daß man so rasch in meinem Zimmer Haussuchung
halten würde und am nächsten Morgen wäre mir ja Zeit
genug geblieben, die gegen mich zeugenden Beweise sicher

zu verstecken."

„Und was sollten Sie durch diese Tat gewonnen haben?"
fragte Simon Riese, als Grimm eine Pause machte, um sein
Glas auszutrinken.

„Es war für mich schon viel gewonnen, wenn ich einen
Aufschub der Versteigerung erlangte. Der Witwe gegenüber
konnte ich, da die Schuldscheine vernichtet waren, einen Teil
der Schuld leugnen, jedenfalls durfte ich von ihr Nachsicht und
Schonung erwarten. Außerdem aber wurde durch diese Tat
mein Haß gegen den Wucherer befriedigt. Darin fand man
eine genügende Erklärung für die Tat, und was ich auch
dagegen sagen mochte, meinen Worten wurde nicht der mindeste

Glauben geschenkt. Ich solle bekennen, dann würde das
Urteil milder ausfallen.

(Fortsetzung folgt.)

—

's Iordan-Wasserl.
Tiroler Skizze von KarlDeutsch (Jmst).

(Nacbdrnck verboten.)
Dorf, Feld und Wald, alles lag in seiner wunderbaren

Ruhe und Schlichtheit. Die goldstrahlende Sonne spielte in
Busch und Baum und zeichnete vielgestaltige Licht- und
Schattenbilder auf den Grund. Die warme Luft kroch nach den
Blüten der zwei Linden, die bei der Kapelle zur Linken des
Weges standen, und trug den Harzduft des Waldes, der zur
Rechten bergan kletterte.

Langsam — langsam trotteten dès Lehnbauern zwei
graue Ochsen daher, und auf dem Leiterwagen, den sie faul
nachschleppten, saß breit der schwarze Lipp. Der stellte den
Buckl auf, qualmte aus seiner kurzen Holzpseife und sah nicht
minder stumpf und träg in die sonnige Welt als die zwei Ochsen,

die ihn ziehen mußten.
„Hi — hi —^ hotte — hi!" brummte er einmal über das

andere. Darum kümmerten sich die Ochsen nicht, sie waren an
diese gedankenlosen Befehle gewöhnt. — „Hi — hist da her —
hi — hotte — hi!"

Da kam ein Steiglein vom Walde herab.
„Jetzt und in der Stunde des Absterbens Amen!" So

betend stolperte eine Dirn das Weglein herunter.
„Oeha — öh — öh!" — Die Ochsen ständen.
„Bist wallfahrten gewesen, ha, Zenzl?" fragte der Lipp

die Beterin. „Jetzt laß nur und hock auf!" Damit rückte er
auf seinem Brett und die Dirn schwang sich auf den Wagen.

„Hi — geh — hotte hi!"
Gerade jung schien die Jungfrau nimmer zu sein, aber

frisch war sie und „gut g'stellt", daß der Spenser so knapp saß,
als wäre sie in denselben hineingewachsen; und Arme hatte
sie, so feist und mollig, daß es den Lipp ansah, hineinzugreifen,
allein, dies ließ er bleiben. „Die versteht keinen Spaß!
Könnt' gabig geh'n bei der Zenzl!" überlegte er, „Hi —
hotte — hi!"

„Ha, Lipp, dös ist heunt a so a Hitz', sell is arg!"
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— toll — t)ei&!"
„(Bei), mad) fein fo g'mibers (3'fidjt!"
Ser ßipp oergog ben Btunb gu einem freunbli©en

Sdfmtmgcln.
Sie fat) ©n non ber Seite an. 3ung mar au© er

nimmer, aber er gefiel ifjr. Sein braunes ©efi©t mar f©arf
gef©nitten, gmei f©margbraune 2lugen fd)auten unter bu=
f©igen Brauen man©mal nad) ©r, bag it)r bas ©erg hinter
bem engen Spenfer flopfte mie ber Jammer in ber 2Bal©;
feinen bi©ten Scftnaugbart hätte fie am tiebften ftatt bes
Bofenfranges groif©en bie Singer genommen unb — nein
— nein — jetgt frifcijmeg nad) ber SBalifaftrt moitié fie f©ön
fittfam am Sßagen fitgen unb fid) bopfen unb rottein laffen,
of)ne an anberes.gu benfen. —

„2Bas briicft bid) benn für ein b'fonbers 2lnliegen, bag
b' mallfabrten bift gangen?"

„(Bei)' fei nit fo rounbrig. 23iel roiffen ma©t Kopf»
met)!"

„31 — ©eimli©feiten! Sa fann id) mir's fctjon benfen."
„Sann fein, bu rateft gabig."
,,©i — f)otte — t)i!"
Son nun an fcfgroiegen beibe, liefen aber in ©ebanfen

ni©t ooneinanber.
Beoor fie ins Dorf famen, fprang fie nom SBaaen unb

fagte ii)m ©ren San!: „©ett's ©ott, ßipp!"
„Sonft nichts?-— 3ft bas alls?"
„©et) bu — —" Ber|©ämt ftanb fie oor ©m unb

j©üitelte ben Staub 00m Sittel. „Bfüat bid)!" Somit oer=
fd)manb fie um bie ©de. — „Ser ßipp — ber ßipp!" —
Betet t)at fie bei ber ©nabenmutter mot)t um ben ©artl,
aber jetgt meldete fie bem ©immel, es märe nid)t fo genau,
menu's fd)on ber ©artl nid)t märe, ben ßipp nähme fie
aud).

Unb ber ßipp bad)te: „3'miber, fell mug id) fagen, feil
ift mir bie 3engl nit. SBenn's mit ber Traubl nichts mirb
— na nad)t)er meintmegen —." Ser Traubl mürbe f©on
bas 2Barten gu lang. — 2lber ber Bater mag nid)t unb mill
nidjt!

Bater, mann gibft mir benn 's ©oamail?
Bater, mann lagt mir's benn fd)reiben?
's Sirnbl ma©ft auf als mie's ©roamatl,
ßebig mitt's aa nimmer bleiben.

©r mar eine 2Bo©e fpäter, ba fprang bie lange Sept)
gur 3engl in bie Stube:

„Seil ift arg! Stell bir nur g'rab für, 3engl, bie ®ar=
berin heiratet ben Sramer ©artl!"

,,2Bär' nit aus! — D, unfere liebe geit! — Sie @ar=
berin — ben ©artl!?"

„@elt, ba f©augft! S'rab fein fie in SBibum gangen!
— 3egt frag id) aber, mo foil benn a lebigs SBenf© nod)
einen auftreiben, menn fid) f©on fo a 3usl mie bie ©arberin
— fautn, bag fie SBittib ift, ben britten nimmt — unb es ift
jetgt ber britte, ben fie aufkeimtet. — 21 S©anb ift's, bös
fag id) — a malgré Sd)anb."

„2Bei!'s tein' ©ere©tigfeit mefjr gibt, im Rimmel unb
auf ©rben nit."

„ßapp, bummer! b'Sarberin I)at g'mig mit bem ©im=
met etmus g'tun. 21 ßafter ift's." Bätjertretenb flüfterte
bie ßange ber 3engl ins Oftr: „2t Btittel fgat b'Sarberin,
gang a beimti©s Btittet, auf bös fpringen b'Btanber- mie a
$u©s auf b'SBitterig. Bugmeg igeiratet einer, menn er's
friegt."

,,2Bär' nit aus!"
„Seil, menn id)'s fag! Särfft mid) nit oerraten: oon

ber Unteriänber Sßarbl, b'©aufiererin tennft ja, bie tjat ©r's
geben."

,,©a, bu, menn bös magr mär'! Bteinft, es gibt fo a
BUttel? Ba, id) fag's, mie's ift ,id) tät mid) meinerfeel oor
ber Sünb fürchten."

„Bu, teas bie Sünb anbelangt," meinte bie Seplj, „ba
roär's nit fo arg. Sie belegtet man, na©i)er ift's bamit oor=
bei, unb ben SKann tann bir feiner mehr nehmen. Sa fann
ber Beidgtoater nit fagen: gib ©n g'rud, mie bei einem
g'ftogtenen ©ut."

„Seil baft bu mieber red)t," ftimmte bie ^engl bei, ba
ibr bies mobt einleuchtete unb äugerft praftifd) f©ien. 2lber
bann fpra© fie gleich fo, als ob ibr überhaupt nichts baran
gelegen märe, fo einen „f©ie©en ßotter" gu befommen.

©eimli© backte fie aber j©on über Btittel unb 2Bege nach,
mie etma am lei©teften oon ber SBarbt fo ein 2ßunbermittel
gu gebrauchen märe. Unb es mar nicht ihr fteinfter Sum*
mer: ob bie 2Barbl möhl nicht gu lange ausbleibt! Senn
menn fid) bie Sa©e gar gu ftarf in bie ßänge göge, fönnte
es leidji gefegeben, bag fie bei bem eingigen, ber ihr jetgt
noch Wieb, beim ßipp, aud) noch 3« fpät fäme.

3n fotehem ©rübeln unb Senfen, in Stummer unb Sorge
oergingen ber 3engl bie 2Bo©en unb Btonate.

©inmal batte fie einen gang oergmeifelten Sag. Sie
hörte munfeln: ber ßipp gebe bod) ber Traubl gutieb.

Sa grollte fie bem Herrgott unb allen ©eiligen. Sie
Btuttergottesftatue, bie gu gügen bes ©eilanbs im ©errgotts=
minfet ftanb, nahm fie herunter unb ftellte fie in bie finfterfte
©de ber Stube. „So", fagte fie, „bah bu's amal merfft, mie
ei'm g'mut ift, menn man bie gange 3eit allein unb oer=
laffen ift."

Bachber fegte fie fid) mit ihrer großen 8affeef©ale an
ben Tif© unb marf einen unfreundlichen Blid gum ©aus=
altärcgen hinauf. Sort hing feit einem Btonat ein Täfekgen
ber oiergehn Bothelfer; bie raunte fie nun an:

„S)a, babt's benn jetg ös a tein ©infehen! 3œ'eimal bin
ich jefet gu en! gmallfahrtet — unb etma ja nie mit leere
ijänb' — beileib nit! SBenn id) aber nod) fo bettelt bab:
fd)idt mir bod) amal ein' Btann! — ni£ ift's g'mefeit; alle=
mal mar's umfonft. 3a, feib's benn taub, bag ös gar nidjts
bergleid)en tut? Ober fein en! bie Ohren gug'fd)nellt? —
SBenn id) fd)on lei a g'roöhnliches Baurenmabet bin, aber fo
oiel SBanier, fell mug id) fdjon fagen, fell tönntet's aa gegen
unfereins haben, bafj es für fo oiel 3eu9 anö ©ach, roas id)
en! fd)on geopfert h ab, a big! ertenntlid) märt! Ober fein
bie blaublumten 2Bad)s!ergen mit ben golbenen Böstein
nielleid)t ni£, ha? 3a, freilich, gelt, m eil bie nij îoftet haben!
Stüd für Stüd roatlid) a ^rone fein fie g'ftehen tommen!
Unb mas meint's benn, mas bös Strangl îoftet hat, mit beri
filbernen unb golbenen ©rollen, mie ich's en! fpenbiert bab?
— ©elt, bös mirb all's nij fein! — Seht gu, ös babt's gar
tein ©nügen, fonft tmijgt id) amal ben meinen haften! —
Unb menu's fd)on ös in ber Sad) ni£ g'fcftaffen baöt's, fo
fagt's es halt bem, ber für bie ßiebesfad)' eing'fegi ift."

2Bie 2Beibraud)smol!en ging ber Sampf oon ber $affee=
fcbale, bie fie mit fteiben 5)änben feft umfdjtoh, bmauf 3"
ben fjeiligen.

Sa auf einmal oerfinfterte fi® bie Stufte, als oft eine
fernere bunfle 2Bol!e über bie Sonne 3öge/ unb erfchredt
bis ins ijerg hinein manbte fid) bie 3ungfrau an bem
fter. gaft bie gange Scheibe bedte oon brausen ein großer
^opf mit feinem ootlen, roten ©efid)te, aus melcbem gmei
oerfchmigte 2leuglein ftlingten.

„5)eilig's Slreug! — S' SBarbl!" ftammelte bie 3engl.
„fjaft für mid) a Sdjalete übrig?"
„3Bas benn, 2Barftt, freilich ,fell ja! Somm nur g'rab

einer!"
Sdjief gmängte fi© bie fjänbterin mit ihrem Sorft am

Büden bur© bie }©male Stubentür. „©eloftt fei 3efus ©hri=
ftus!" Samit tauchte fie brei Ringer ins 2Beil)ftrunn!rüglein
unb mährenb fie bie Tragriemen oon ben S©ultern löfte,
hub fie an:

„Bachber, 3en3h mie ftet)ts um ßeift unb ßeben?"
„San! ber Ba©frag, after id) tönnt's meiters grab nit

loben, — es fönnt' beffer fein."
„3a, mo fehlt's benn nachher, menn man fragen barf?"
„3a, mein ©ott, mo fehlt's. $rag no© lang, bei fö

einem oerlaffenen einf©i©tigen Btenf© — geh, i© mag
gar nit reben."

Samit oerf©manb bie 3engl für einen 2tugenbtid, um
balb mieber mit einer S©ale Kaffee für bie 2Barbl gu er=
f©einen.

Sie ^aufiererin hatte unterbeffen ©ebetbü©Iein, S!a=
puliere, Traumbü©er, Strumpfbänber, Bofenfränge mit unb
ohne Segen, je na© Breislage, unb anberen Taub aüertei
auf bem Tif© ausgebreitet.

„D mein, geh, tag bös 3eug, — t© hab' g'erft g'nug!"
„2lber ba, ha, 3en3b bös mür etmas!" ©in abgegrif=

fenes Spiel harten hob fie in bie S)öl)e. „SBit benen ift bem
Äaifer oon Bugianb 's ßebensglüd aufgf©lagen morben.
2lll's oerrat i© mit benen. ÜBart, i© mill fie bir legen."

„Sös ift ja Sünb." (©©tuf folgt.)

Nr. 50 Blätter für den häuslichen Kreis 3SS

„Mhm — toll — heiß!"
„Geh, mach kein so z'widers G'sicht!"
Der Lipp verzog den Mund zu einem freundlichen

Schmunzeln:
Sie sah ihn von der Seite an. Jung war auch er

nimmer, aber er gefiel ihr. Sein braunes Gesicht war scharf
geschnitten, zwei schwarzbraune Augen schauten unter
buschigen Brauen manchmal nach ihr, daß ihr das Herz hinter
dem engen Spenser klopfte wie der Hammer in der Walch;
seinen dichten Schnauzbart hätte sie am liebsten statt des
Rosenkranzes zwischen die Finger genommen und — nein^ nein — jetzt frischweg nach der Wallfahrt wollte sie schön
sittsam am Wagen sitzen und sich hopsen und rotteln lassen,
ohne an anderes zu denken. —

„Was drückt dich denn für ein b'sonders Anliegen, daß
d' wallfahrten bist gangen?"

„Geh' fei nit so wundrig. Viel wissen macht
Kopfweh!"

„A — Heimlichkeiten! Da kann ich mir's schon denken."
„Kann sein, du ratest gabig."
„Hi — hotte — hi!"
Bon nun an schwiegen beide, ließen aber in Gedanken

nicht voneinander.
Bevor sie ins Dorf kamen, sprang sie vom Wcmen und

sagte ihm ihren Dank: „Gelt's Gott, Lipp!"
„Sonst nichts? — Ist das alls?"
„Geh du — —" Verscbämt stand sie vor ihm und

schüttelte den Staub vom Kittel. „Pfüat dich!" Damit
verschwand sie um die Ecke. — „Der Lipp — der Lipp!" —
Betet hat sie bei der Gnadenmutter wohl um den Hartl,
aber jetzt meldete sie dem Himmel, es wäre nicht so genau,
wenn's schon der Hartl nicht wäre, den Lipp nähme sie
auch.

Und der Lipp dachte: „Z'wider, sell muß ich sagen, sell
ist mir die Zenzl nit. Wenn's mit der Traudl nichts wird
— na nachher meintwegen —Der Traudl würde schon
das Warten zu lang. — Aber der Vater mag nicht und will
nicht!

Vater, wann gibst mir denn 's Hoamatl?
Vater, wann laßt mir's denn schreiben?
's Dirndl wachst auf als wie's Groamatl,
Ledig will's aa nimmer bleiben.

Er war eine Woche später, da sprang die lange Seph
zur Zenzl in die Stube:

„Sell ist arg! Stell dir nur g'rad für, Zenzl, die Gar-
berin heiratet den Kramer Hartl!"

„Wär' nit aus! — O, unsere liebe Zeit! — Die Gar-
berin — den Hartl!?"

„Gelt, da schaugst! G'rad sein sie in Widum gangen!
— Jetzt frag ich aber, wo soll denn a ledigs Mensch noch
einen auftreiben, wenn sich schon so a Zusl wie die Garberin
— kaum, daß sie Wittib ist, den dritten nimmt — und es ist
jetzt der dritte, den sie aufheiratet. — A Schand ist's, dös
sag ich — a wahre Schand."

„Weit's kein' Gerechtigkeit mehr gibt, im Himmel und
auf Erden nit."

„Lapp, dummer! d'Garberin hat g'wiß mit dem Himmel

etwas z'tun. A Laster ist's." Nähertretend flüsterte
die Lange der Zenzl ins Ohr: „A Mittel hat d'Garberin,
ganz a heimlichs Mittel, auf dös springen d'Mcmder wie a
Fuchs auf d'Witterig. Butzweg heiratet einer, wenn er's
kriegt."

„Wär' nit aus!"
„Sell, wenn ich's sag! Därfst mich nit verraten: von

der Unterländer Warbl, d'Hausiererin kennst ja, die hat ihr's
geben."

„Ha, du, wenn dös wahr wär'! Meinst, es gibt so a
Mittel? Na, ich sag's, wie's ist ,ich tät mich meinerseel vor
der Sünd fürchten."

„Nu, was die Sünd anbelangt," meinte die Seph, „da
wär's nit so arg. Die beichtet man, nachher ist's damit vorbei,

und den Mann kann dir keiner mehr nehmen. Da kann
der Beichtvater nit sagen: gib ihn z'ruck, wie bei einem
g'stohlenen Gut."

„Sell hast du wieder recht," stimmte die Zenzl bei, da
ihr dies wohl einleuchtete und äußerst praktisch schien. Aber
dann sprach sie gleich so, als ob ihr überhaupt nichts daran
gelegen wäre, so einen „schiechen Lotter" zu bekommen.

Heimlich dachte sie aber schon über Mittel und Wege nach,
wie etwa am leichtesten von der Warbl so ein Wundermittel
zu gebrauchen wäre. Und es war nicht ihr kleinster Kummer:

ob die Warbl wohl nicht zu lange ausbleibt! Denn
wenn sich die Sache gar zu stark in die Länge zöge, könnte
es leicht geschehen, daß sie bei dem einzigen, der ihr jetzt
noch blieb, beim Lipp, auch noch zu spät käme.

In solchem Grübeln und Denken, in Kummer und Sorge
vergingen der Zenzl die Wochen und Monate.

Einmal hatte sie einen ganz verzweifelten Tag. Sie
hörte munkeln: der Lipp gehe doch der Traudl zulieb.

Da grollte sie dem Herrgott und allen Heiligen. Die
Muttergottesstatue, die zu Füßen des Heilands im Herrgottswinkel

stand, nahm sie herunter und stellte sie in die finsterste
Ecke der Stube. „So", sagte sie, „daß du's amal merkst, wie
ei'm z'mut ist, wenn man die ganze Zeit allein und
verlassen ist."

Nachher setzte sie sich mit ihrer großen Kaffeeschale an
den Tisch und warf einen unfreundlichen Blick zum Haus-
altärchen hinauf. Dort hing seit einem Monat ein Täfelchen
der vierzehn Nothelfer-, die raunte sie nun an:

„Ha, habt's denn jetz ös a kein Einsehen! Zweimal bin
ich jetzt zu enk gwallfahrtet — und etwa ja nie mit leere
Händ' — beileib nit! Wenn ich aber noch so bettelt hab:
schickt mir doch amal ein' Mann! — nix ist's g'wesen; allemal

war's umsonst. Ja, seid's denn taub, daß ös gar nichts
dergleichen tut? Oder sein enk die Ohren zug'schnellt? —
Wenn ich schon lei a g'wöhnliches Baurenmadel bin, aber so
viel Manier, sell muß ich schon sagen, sell könntet's aa gegen
unsereins haben, daß es für so viel Zeug und Each, was ich
enk schon geopfert hab, a bißl erkenntlich wärt! Oder sein
die blaublumten Wachskerzen mit den goldenen Röslein
vielleicht nix, ha? Ja, freilich, gelt, weil die nix kostet haben!
Stück für Stück roatlich a Krone sein sie z'stehen kommen!
Und was meint's denn, was dös Kranzl kostet hat, mit den
silbernen und goldenen Grallen, wie ich's enk spendiert hab?
— Gelt, dös wird all's nix sein! — Geht zu, ös habt's gar
kein Gnügen, sonst müßt ich amal den meinen haben! —
Und wenn's schon ös in der Sach nix z'schaffen habt's, so

sagt's es halt dem, der für die Liebesfach' eing'setzt ist."
Wie Weihrauchswolken ging der Dampf von der Kaffeeschale,

die sie mit beiden Händen fest umschloß, hinaus zu
den Heiligen.

Da auf einmal verfinsterte sich die Stube, als ob eine
schwere dunkle Wolke über die Sonne zöge, und erschreckt
bis ins Herz hinein wandte sich die Jungfrau an dem Fenster.

Fast die ganze Scheibe deckte von draußen ein großer
Kopf mit seinem vollen, roten Gesichte, aus welchem zwei
verschmitzte Aeuglein blinzten.

„Heilig's Kreuz! — D' Warbl!" stammelte die Zenzl.
„Hast für mich a Schalele übrig?"
„Was denn, Warbl, freilich stell ja! Komm nur g'rad

einer!"
Schief zwängte sich die Händlerin mit ihrem Korb am

Rücken durch die schmale Stubentür. „Gelobt sei Jesus
Christus!" Damit tauchte sie drei Finger ins Weihbrunnkrüglein
und während sie die Tragriemen von den Schultern löste,
hub sie an:

„Nachher, Zenzl, wie stehts um Leib und Leben?"
„Dank der Nachsrag, aber ich könnt's weiters grad nit

loben, — es könnt' besser sein."
„Ja, wo fehlt's denn nachher, wenn man fragen darf?"
„Ja, mein Gott, wo fehlt's. Frag noch lang, bei so

einem verlassenen einschichtigen Mensch — geh, ich mag
gar nit reden."

Damit verschwand die Zenzl für einen Augenblick, um
bald wieder mit einer Schale Kaffee für die Warbl zu
erscheinen.

Die Hausiererin hatte unterdessen Gebetbüchlein, Ska-
puliere, Traumbücher, Strumpfbänder, Rosenkränze mit und
ohne Segen, je nach Preislage, und anderen Tand allerlei
auf dem Tisch ausgebreitet.

„O mein, geh, laß dös Zeug, — ich hab' z'erst g'nug!"
„Aber da, ha, Zenzl, dös wär etwas!" Ein abgegriffenes

Spiel Karten hob sie in die Höhe. „Mit denen ist dem
Kaiser von Rußland 's Lebensglück aufschlagen worden.
All's verrat ich mit denen. Wart, ich will sie dir legen."

„Dös ist ja Sünd." (Schluß folgt.)
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I S j Brieffcaften
9H. 3. tit ©ine 3eituttg für iebermann auS

bem SBoIfe ïann es oerminftigerroeifc überhaupt nic&t

geben; beim was baë Hera eines SktfcbroetbeS erfreut,
bebeutet für einen beufenben iKettfcbcn eine febroere

Beleibiguttg, toaS cine rocltfluge Brau nun reifem
Bcrftanbe lebhaft intereffiert, langweilt oieHeicfjt

einen aufgcroccïten Sabcnfcbrouun sum ©äbneu u.

f. ro. — ©ine Beituna ïann ungemein eraieberifdj roir»

ïen, niefit nur für ben ©efchmacl, fottberit autb für
bie guten Sitten unb foaar für baS Senfoetmögen
ihrer Sefer, inbem fie aïïgemeinoerftânblich fefireibt,
obne ftcfi jebuefi su bem ©etebmaü unb bem befebrän!»

ten Begriffsoermögen ber neiftig iKinberwerfihen
bcrabsulaffen, inbem fie ben ltiebrigen Bnftinftcn ber
IWaffe feine Konaeffioncn ntaebt, unb ben ©rbärmlicb»
feiten gegenüber, bie bie SBogen beS SehettS tagtäglich
ans Ufer ber £>ffcnt(icfifeit icbicuberit, gerotffermaben
bie Bunïtionen ber ©efunbbcitSwiiaen ausübt, ba=

finrefi, bab fie aüe übeirieebenben Sbfaterien biSfret eut»

fernt ober meuigftenS beSiitfiaicrt urtb aunt Stuben

ber allgemeinen SJiorai cbctuiicb oerarbeitet.
Scb. 8. in 3. SBir uerfteben 3br lebhaftes Bn=

tereffe febr luoßf, Sie finb fcineSmegS bie ©inaige,
bie biefe Brage an unS gerichtet bat. Üb Bbre 3roet=

fei berechtigt finb, müffen mir ber nächften Süfunft
anheimfteilen. 2ötr ocrbattlen unb ermiberu Bönen
Böte frcunblicben ©riibc aufs Bcfte.

K. K. iit S. Sie {droben bie ©rfabrenbeit beS

SflterS unb oerfebmäben bie oberfläffjitche Unterbai»
tungSfucbt ber Sicuaeit. Sie fragen, mobin eS bie

grobe 3abi non Brauen bringe, bie für nichts ©rn»
fieS, BilbenbeS, Bntereffe haben'? Sßir benfen, aur
Berfladntttg beS ©eiftcS roerben fie cS bringen, bie

©attinnen itnb SJÎiitter nub bie cS merben rooilen.
3>ic Brauen, benen ist richtiger Slutfaffung ihres
SBefenS, ihrer feelifefien unb förueriieben BäbinEci»
ten eine fo große BebeutungSooHe Slufgabc gehellt
ift, fie finb noch tauge nicht alte fähig, nach ©leid)»
bcrec&tigung mit bem SOÎanne au trachten. Siefer
Seil "Söcihiichfcit ift ein grobes ffiittb, bas in ben

Sag hinein lebt, ohne fich einer Stufgabe beraubt

au fein, ohne Verlangen, feinem Safein Bnhaft
unb SraecE au geben. 2Bic bcfchämenb grob biefe
3ahl auch fei, man achtet ihrer nicht neben Ser=
cinaclten, bereu Seficit Slrbeit unb BorbilS ift.

ïleues nom ©üdjermarfct
Sic Bcrlagsanftalt Bcnaigcr unb Gie., 31.=®.,

©inftebelmScbroeia bringt ber banbarbeitSfreubigeu
S-amenroett ein neues prääjtigeS 38erï: Ser HobI=
fattm, eine Sammlung trait 103 i'Jfitfterit für ein=
fache unb hoppelte Surcbbrucbarbeit oon ©tifabefb.
SJlüIIer als etttaütfettbeS ©cfdjcnf auf ben ©abentifeb.
Sic arbeitSfreubinc Hanb glaubt bie Slabcl erraffen
au fönnett beim SInhiicE ber aitSgetucht fcfiütt ttttb
beuttich raiebergeaebettett Eliitfter, raie auch Bonität
unb SluSfäraiüdmtg ait ©ebiegeitbeit nichts au raün=
fchen übrig laffett. SaS prächtige SBer! roirb in einer
3eit, too fo niei auf biefettt ©ebicte gearbeitet rairb,
eines erfreulichen SibfabeS ficher fein. SDlatt ficht'
fiinfe, gefebiefte Hänbe ttttb für biefen Bmeig oon
Snrchbrucharheiten eigens gefebaffette föbafchinen
eilen, bie oerioefenbett ©cbtlbc biefes SBerfeS 31t fo=

Pieren, hcfonberS itt einer Seit, too baS Hanbaröei»
ten itnb Kunftroerfebilbeit in ooltcr Blüte ftefit.

Tiefe auserraäbftc Biuiteriammluufi iit eine 3Bcib=

itacbtSgabe für arbeitsfreubige Brauettbättbe, toie

man Tic fich nicht erfreulicher beulen ïann.

Staifcrs cinfadtc ôauShaUitugSftatiftif in Ber»
binbttng mit KaitcrS HauSbaltunnSbudi ift ettte

äitficrtt praftifebe, raertoolle 'Beigabe auf ben ©oben»

tifcö ber Hausmütter. SÖCttn ber HauSoater bit'
abirticbartcrin reeßtaeitio mit biefem ebettfo hilligen,
raie guten ©efehettfe oerfieht, bringt er gleich ait 3ln»

fang beS netten BahreS ruhige Crbttung in fein
Heim.

Gilt neues Koritbnrft. Bült ber Tüßntliefift befanu»
ten Brait Suifa Brccbbiibler, ßehreritt ber Hochfchttle

©ümiittgett ift ein fodjbuch erfdjictten, raelcheS bie

aiufmerffamfeit ber toertett Hausfrauen oerbient.
©S enthält 30 Socifeaettcl für Mittag'efîen ttttb 20

für üiaebteffett, bie nicht roeniger als 267 ®ochreaeote

gehen. 2BaS ttttS ait biefettt Soch bit che gatta bcfon=
berS gefällt, iit baS, bab auch weniger gut fituiertc
Batniiien aus biefem Buche lernen, gut, abroecbS=

IitttgSrctcb ttttb fiaitéfiä11erifcfi 31t foefiett, ttttb ait® bie

Speifcrefte rationell au ©breit au aiebett., SaS ift
ein grober Borattg beS BttcbeS, baS mir allen HauS=

frauett raarnt attr Slnfchaffurtg emofeblett. ©S ift im
Seibftoerlagc ber Bcrfafferiit erfchietten, foftet febött

gehttttbett 3 Br. unb eignet fich ooraüglich als Beft=

gefebenf für Hausfrauen itnb Söthter.

But Bcrlag 0011 B. B. Schreiber, ©blittgcn unb
9JÏiiließen finb erfchiettett für bett ©abeittifch ttnferer
Äittber: Schreibers SButtbhilber für bie £inberftuhe.
Bisher erfchiettett: 1. üfterhafen; 2. Siorih unb ©tt=

tett am Seiche; 3. Ser Biiillerefel; 4. 3roerae im
SBalbe; 5. Ser Schneemann; 6. Ser 2BeibnachtS=

mann. $rciS jebeS BiibeS 20 4>fg. Schreibers ooFfS=

itnb heimatlunfiliche Stufftelthogen ttttb 9Inïteibebo=
gen. Sönig SötoeS HochaeitSfchmauS oott Sihuïïe o.
üioerS. £Icitte SBcictt. Sert oott HanS Böttiffter,
Bilber oott Brib Bctcrfcit. ®îârcf)ett=ï>îalbucb.
Schreibers BefchäftigungSmittef aur Bilbttng beS

©eiftcS, beS 3lugeS ttttb ber Hanb. Sifirei&crS 31nlei=

tune aunt Boraeichttett. Sing, Sattg oon ©erirttb
Slömbilbt, bunte .ffartonarbeitcit mit •Slnleitittigeii
äitnt Beraieren.

Bon bem Berfaffer BohanneS ©utaeit ift hei ÜS=

toalb ShomaS Berlag Seinaig^Sthl. ein neues SBerï:
Sic Berantraortlichfcit beS SlratcS hei Shltbcrfolgett
erfchietten ($retS 1 M£.). ©utaeit, beffen ®erle,
oon ben erften Slutoritätcn glönaenb hefprochett rattr=
ben, hat auch in biefer neuen Schrift bett Behanbelten
Stoff itt gatta anbete Bahnen geleitet, nurS aur

Beige haben wirb, bab bie Grörteritng über ben

©egenftanb neue '®cge acitigt Sie Schrift feihft itt
mit ber bem Berfaffer uaebgerübmeitt Brtfche unb ç

©riinbiiebfeit gefebriebett, ttttb auch für bett Satctt j

rerftätibiirfi abgefaßt. 3tt fiesiefiett ift baS 'Buch j

buret) iebe Bucbbanblung, eoeut. audi bireft tram
Berlage.

Bm Vaitb beS SicbtS. Gin Streifaug &urcfi ®a= j

btj'ie unb SBüfte. 31ött Sßea SBotf. SOÎIt 64 Silbern
unb 1 ffartc. Breis geheftet 3JI. 4.--, gebunben BÎI.
5.— (Stuttgart),- Seittfdic BcriaaSanftalt, — „SaS
Cattb beS SichtS" ttcititCH bie Sabuiett ihre Heimat, j

ttttb als ein 8anb beS SichtS fdjiibcrt tins Shea ]

aSoIf bie ©cgettbctt beS fitblicheit SKnerienS, bie fie j

auf einer BriihiahrSrcife burdiftreifte. Sie hat eS |

oerftenben, bas ©rtebte itt überaus attaiebewbett uttb i

maierifchcn ttttb reich öemegtett Sdiilberttttgett feft»

anhalten. 3Btr glauben im Scfeit balb bie reine, j
raunberbar erfrifchenbe Sitft ber 3Sitfte, halb ben

ttnbefehreiblich fübett Sitft ber im BrithlingSfchmucE |

orattgenben üafett, baib bett bitntpfett üualm ber

engen ©äffen uttb iichtiofeu Häufertt itt bett algc=

r i î cfi e tt ürtfehaften einattatmen. So roirb baS Buct)

Shea SBolfS, baS noch ciitett befottbertt Beta erhält
bttreh bett reichen SchmttÄ oott 64 ßöcfift (baraïteriftifeh |

unb fcfiöit auSgcfiihr.tett BIluftrationcn, für alle, bie

gerne 9îeifebefdjreihttngcn lefett, eine fehr aitaiehenbe
ttttb feffelttöe öeltitre fein. BcfoubcrS aber betrf eS

ben ©liidticben empfohlen werben, bie felöft cine I

Bahrt ittS „Sattb beS Sic&tS" piaueit ober bie eS

fefiott aus eigener Stttfchauuttg lettttcit. Sett einen
roirb baS Buch manch roertooüc SBittïe gehen fürs |

©enieben raie fürS Getragen, ben anbertt rairb eS j

eiitctt fRiicïbiicI ittS BarabieS ber ©rinnerung heben» 3

ten — baS einaige BarabieS, ttacfi Beau BaulS 36ort ]

-• aus bem mir nicht oertrieben werben ïônnen.

i

^ertoraanganiu
SräftigungStnittel bei Sleidjîucbt,
Kräftigungsmittel in bei iRcfonbalefaens,
Kräftigungsmittel bei Scfittiäcbcsnftänbcn.
Kräftigungsmittel bei 'Slutavinut. 440

Kräftigungsmittel bei Stevüenleiben,
KrädigungStnittel bei ©nnliirficr ftrantbeit,
Kräftigungsmittel bei ©blovotc.
Kräftigungsmittel bei fyiageit» uttb Snrmleiben.
Berromatigauin ift febr looblfcbmectenb, nppetitnn= j

regettb unb blutbilbenb. ,1

SreiS Br. 3.50, in Slpothefen erfiältlicfi.

>—«

Sports d'Hiver^ Winter Sports
Le froid et lei Cold, and sharpl Frost und Wetter

grand air vif abî- strong air injure greifen die Haut
mentla peau.Pour! the skin ; in orders an;umübleFolgen
prévenir ces acci-lto avoid this, usejzu vermeiden,
dents, employezlevery day the|gebrauche man
chaque jour lavraie] genuine i täglich den echten
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Z i Briefkasten
M. 3. in. Eine Zeitung für jedermann aus

dem Volke kann es vernünftigerweise überhaupt nicht

geben: Senn was das Herz eines Waschweibes erfreut,
bedeutet für einen denkenden Menschen eine schwere

Beleidigung, was eine weltkluae Frau von reifem
Verstände lebhaft interessiert, langweilt vielleicht
einen aufgeweckten Ladenschwnng zum Gähnen u,

s. w. — Eine Zeitung kann nngemein erzieherisch wirken,

nicht nur für den Geschmack, sondern auch für
die guten Sitten und sogar für das Denkvermögen

ihrer Leser, indem sie allgemeinverständlich schreibt,

ohne sich jedoch zu dem Geschmack und dem beschränkten

Begriffsvermögen der geistig Minderwertigen
herabzulassen, indem sie den niedrigen Instinkten der
Masse keine Konzessionen macht, und den Erbärmlichkeiten

gegenüber, die die Wogen des Lebens tagtäglich
ans Ufer der Öffentlichkeit schlendern, gewissermaßen
die Funktionen der Gesnndbeitsvolizen ausübt,

dadurch, daß sie alle übelriechenden Materien diskret
entfernt oder wenigstens desinfiziert und zum Nutzen

der allgemeinen Moral chemisch verarbeitet.
Sch. L. in Z. Wir verstehen Mir lebhaftes

Interesse sehr wohl, Sie sind keineswegs die Einzige,
die diese Frage an uns gerichtet hat. Ob Ihre Zweifel

berechtigt sind, müssen wir der nächsten Zukunft
anheimstellen. Wir verdanken und erwidern Ihnen
Ihre freundlichen Grüße anfs Beste.

K. K. in S. Sie schätzen die Erfahrenheit des

Alters und verschmähen die oberflächliche Unterhal-
tnngssucht der Neuzeit. Sie fragen, wohin es die

große Zahl von Frauen bringe, die für nichts Ernstes,

Bildendes, Interesse haben? Wir denken, zur
Verflachung des Geistes werden sie es bringen, die

Gattinnen und Mütter und die es werden wollen.
Die Frauen, denen in richtiger Auffassung ihres
Wesens, ihrer seelischen und körperlichen Fähigkeiten

eine so große bedeutungsvolle Aufgabe gestellt

ist, sie sind noch lange nicht alle fähig, nach

Gleichberechtigung mit dem Manne zu trachten. Dieser
Teil 'Weiblichkeit ist ein großes Kind, das in den

Tag hinein lebt, ohne sich einer Aufgabe bewußt
zu sein, ohne Verlangen, seinem Dasein Inhalt
und Zweck zu geben. Wie beschämend groß diese

Zahl auch sei, man achtet ihrer nicht neben
Vereinzelten, deren Leben Arbeit und Borbild ist.

Neues vom Büchermarkt
Die Verlagsanstalt Bcnziger und Cie., A.-G.,

Einsiedeln-Schwciz bringt der handarbeitsfreudigen
Damenwelt ein neues prächtiges Werk: Der
Hohlsaum, eine Sammlung von ll>3 Mustern für
einfache und doppelte Durchbrucharbeit von Elisabeth
Müller als entzückendes Geschenk auf den Gabentisch.
Die arbeitsfreudige Hand glaubt die Nadel erfassen

zu können beim Anblick der ausgesucht schon und
deutlich wiedergegeben»! Muster, wie auch Format
und Ausschmückung an Gediegenheit nichts zu wünschen

übrig lassen. Das prächtige Werk wird in einer
Zeit, wo so viel ans diesem Gebiete gearbeitet wird,
eines erfreulichen Absatzes sicher sein. Man sieht
flinke, geschickte Hände und für diesen Zweig von
Durchbrucharbeiten eigens geschaffene Maschinen
eilen, die verlockenden. Gebilde dieses Werkes zu
kopieren, besonders in einer Zeit, wo das Handarbeiten

und Kunstwerkebildcn in voller Blüte steht.

Diese anserwäbltc Mustersammlung ist eine Weib-
uachtsgabe für arbcitsfreudige Franenhändc, wie
man sie sich Nicht erfreulicher denken kann.

Kaisers einfache Haushaltuugsstatistik in
Verbindung mit Kaisers Haushaltungsbuch ist eine
äußerst praktische, wertvolle Beigabe auf den Gabentisch

der Hausmutter. Wenn der Hausvater die-

Wirtschafterin rechtzeitig mit diesen, ebenso billigen,
wie guten Geschenke versieht, bringt er gleich zu
Ansang des neuen Jahres ruhige Ordnung in sein

Heim.

Ei» neues Kochbuch. Von der rühmlichst bekannten

Frau Luisa Brechbühler, Lehrerin der Kochschnle

Gümlingen ist ein Kochbuch erschienen, welches die

Aufmerksamkeit der werten Hausfrauen verdient.
Es enthält 36 Speisezettel für Mittagessen und 26

für Nachtessen, die nicht weniger als 267 Kochrezepte
geben. Was uns an diese»! Kochbuche ganz besonders

gefällt, ist das, daß auch weniger gut sttuierte
Familien aus biesein Buche lernen, gut,
abwechslungsreich und haushälterisch zu kochen, und auch die

Speisereste rationell zu Ehren zu ziehen.. Das ist

ein großer Vorzug des Buches, das wir allen
Hausfrauen warm zur Anschaffung empfehlen. Es ist im
Selbstverläge der Verfasserin erschienen, kostet schön

gebunden 3 Fr. und eignet sich vorzüglich als
Festgeschenk für Hausfrauen und Töchter.

Im Verlag von F. F. Schreiber, Etzlingen und
München sind erschienen für den Gabentisch unserer
Kinder: Schreibers Wandbilder für die Kinderstube.
Bisher erschienen: l. Osterhasen: 2. Storch und Enten

am Teiche: 3. Der Mttllcrcscl: 4. Zwerge im
Walde: 5. Der Schneemann: 6. Der Weihnachtsmann.

Preis jedes Bildes 26 Pfg. Schreibers volks-
und heimatkunstlicke Aufstellbogen und Ankleidebogen.

König Wives Hochzeitsschmans von Sibylle v.
Olvers. Kleine Wesen. Text von Hans Bötticher,
Bilder von Fritz Petcrsen. Märchen-Malbuch.
Schreibers Beschäftigungsmittel zur Bildung des

Geistes, des Auges und der Hand. Schreibers Anleitung

zum Vorzeicbnen. Sing, Sang von Gertrud
Römhilbt, bunte Kartonarbcitc» mit Anleitungen
zum Verzieren.

Von dein Verfasser Johannes Gutzeit ist bei
Oswald Thomas Verlag Leipzig-Schl. ein neues Werk:
Die Verantwortlichkeit des Arztes bei Mißerfolge»
erschienen (Preis 1 Mk.). Gutzeit, dessen Werke,

von den erste» Autoritäten glänzend besprochen wurden,

hat auch in dieser neuen Schrift den behandelten
Stoff in ganz andere Bahnen geleitet, was zur

Folge haben wird, daß die Erörterung über den

Gegenstand neue Wege zeitigt Die Schrift selbst ist :

mit der dem Verfasser nachgerühmet» Frische und i

Gründlichkeit geschrieben, und auch für den Laien
verständlich abgefaßt. Zu beziehen ist das Buch
durch jede Buchhandlung, event, auch direkt vom
Verlage.

Im Land des Lichts. Ein Streifzng durch Ka- i

bvlie und Wüste. Bon Thea Wolf. Mit 64 Bildern
und l Karte. Preis geheftet M. 4.- -, gebunden Mk.
S. (Stuttgart), Deutsche Beriagsanstalt. — „Das
Land des Lichts" nennen die Kabylen ihre Heimat,
und als ei» Land des Lichts schildert uns Thea ^

Wolf die Gegenden des südlichen Algeriens, die fie j

auf einer Frnbiahrsreise durchstreifte. Sie hat es >

verstanden, das Erlebte in überaus anziehenden und
malerischen und reich bewegten Schilderungen fest-

zuhalten. Wir glauben im Lesen bald die reine,
wunderbar erfrischende Luft der Wüste, bald den

nnbeschreiblich süßen Duft der im Frühlingsschmuck
prangenden Oasen, bald den dumpfen Qualm der i

engen Gasse» und lichtlvsen Hänsern in den
algerischen Ortschaften einzuatmen. So wird das Buck l

Thea Wolfs, das noch einen besondern Reiz erhält
durch den reichen Schmuck von 64 höchst charakteristisch i

und schön ansaefiibr.ten Illustrationen, für alle, die

gerne Reisebeschreibnngen lese», eine sehr anziehende
und fesselnde Lektüre sein. Besonders aber darf es

den Glücklichen empfohlen werden, die selbst eine

Fahrt ins „Land des Lichts" planen oder die es

schon aus eigener Anschauung kennen. Den einen
wird das Buch manch wertvolle Winke geben fürs -

Genießen wie fürs Ertragen, den andern wird es s

einen Rückblick ins Paradies der Erinnerung bedeu- z

ten ^ das einzige Paradies, nach Jean Pauls Wort
- ans dem wir nicht vertrieben werden können.

Zerromanganin
Kräftigungsmittel bei Bleichsucht.
Kräftigungsmittel in der Rckonvaleszenz.
Kräftigungsmittel bei Schtvächcznstiinden.
Kräftigungsmittel bei Blutarmnt. 446 s

Kräftigungsmittel bei Nervenleiden.
Krtt tiguiigsimttet bei Englischer Krankheit.
Kräftigungsmittel bei Chlorose.
Kräftigungsmittel bei Magen- und Dnrmleiden.
Ferromanganin ist sehr wohlschmeckend, appelitnii- z

regend und blutbildend.
Preis Fr. 3.SV, in Apotheken erhältlich.
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